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Nomade in der Zwickmihle

Ich pendle zwischen Bremen und Hannover und
arbeite unterwegs viel am Notebook, ein
digitaler Nomade gewissermafen. Nun verkehrt
auf meiner Strecke seit einigen Wochen der neue
IC2. Nach einem Arbeitstag pflege ich auf dem
Heimweg auch mal ein Nickerchen zu machen, doch
das will die Deutsche Bahn nicht - obwohl sich
der neue Zug durch sein vor allem im oberen
Stockwerk fihlbares wohliges Wiegen besonders
dafiir empfiehlt.

Im Unterschied zu den Sitzen im Vorgangerzug
lassen sich die Rickenlehnen namlich nicht
mehr zurlickkippen. Ich kann nur die Sitzflache
etwas nach vorn schieben - wodurch die Beine
noch unfreier werden, als sie es ohnehin schon
sind - und die Rickenlehne ein bisschen
schrégstellen. Der Kopf, der im Schlaf gerne
etwas nach hinten nickt, wird aufrecht
gezwungen und baumelt mit den Kurven, den
Lendenwirbeln fehlt jegliche Stitze und der
Ricken fihlt sich rund an.

So zwingt die Bahn einen mit 177 cm durch-
schnittlich hohen Menschen wie mich zum
aufrechten Verharren. Auf diese Weise zu
schlafen schaffen vielleicht Kirchganger
wéhrend der Predigt oder Abgeordnete in einer
Plenardebatte, ich aber nicht.

Also sollte ich wohl am Notebook arbeiten.
Immerhin gibt es sogar Steckdosen. Kein WLAN
wie im ICE zwar, aber an Bord arbeiten
"leistungsfédhige LTE-Mobilfunk-Verstéarker",

sofern Signale vorhanden sind, wie die Bahn
schreibt. Die Verstérker helfen tatsachlich:
Die drei groflen Funkldcher zwischen Bremen und
Verden, Verden und Nienburg sowie Nienburg und
Hannover sind mit dem Umstieg vom IC zum IC2 in
der Tat kleiner geworden.

Weniger grof} sind nun aber auch die
Klapptische. Kleinere Notebooks befinden sich
deshalb weiter von den Fingern am ausge-
streckten Arm entfernt als im alten IC. Somit
bietet es sich an, den Hintern gouvernantenhaft
nach vorn zu ricken. Oder man nutzt ein grofles
Notebook, das dann jedoch bedenklich weit Uber
die Tischkante ragt.

Die Bahn scheint hier mitgedacht zu haben,

denn die Klapptische haben eine "ausfahrbare
Verlangerung firs Notebook". Nur dumm, dass sie
nicht bindig zur Tischflache ausfahrt, sondern
ein paar Millimeter tiefer. Wer gerne seine
Handballen auf der vorderen Kante des Notebooks
ruhen lasst oder sich gar etwas aufstltzt, muss
damit rechnen, dass das Geradt sténdig vor- und
zurickkippt - oder ihm gar entgegenrutscht.

So habe ich nun die Wahl: Entweder verkrampft
arbeiten oder angespannt schlafen. Danke, liebe
Bahn.

Avdrens |/} f bonr,

Andreas Wilkens
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Angstschweil

Editorial: Vollnarkose, c't 19/16, S. 3

Zuerst habe ich (Jahrgang 1948) ge-
schmunzelt, aber nach einigem Uberle-
gen lief mir doch der (Angst??-)Schweif
von der Stirn. Bei dem, was sich in den
letzten Jahren auf diesem Gebiet alles ge-
tan hat, sind Thre Gedanken gar nicht so
abwegig.

Hermann Bovie M

Eigenverantwortung

Fatales Sicherheitsleck beim Smart-Home-System

von Loxone, c't 19/16, S. 72

Was mich stort, ist die Eigenverantwor-
tung der ,,Implementierer” immer an den
Hersteller abzuschieben. Es gibt auch
fernab von Smart Homes gentigend De-
vices, die mit Standardkennwortern abge-
sichert werden. Meiner Meinung nach
sollte jemand, der sich befahigt fiihlt, ein
Port Forwarding einzurichten, auch so
weit sein, die Kennworter zu andern. Die
Suppe muss (zu Unrecht, wie ich finde)
der Hersteller ausloffeln, bevor noch je-
mand auf die Idee kommt, ihn zu verkla-
gen, weil er zum einen das Hirn ausge-
schaltet und zum anderen offensichtlich
das Handbuch und die grofien roten Hin-
weise nicht gelesen hat.

tschortschi Iijll

Immer auf die Kleinen

Wie Google die Regeln fiir die Suchmaschinen-
optimierung vorschreibt, c’t 19/16, S. 82

Es hat mich im April 2015 schon extrem
gedrgert, welche Macht Google auf Web-
site-Betreiber ausflihren kann. Ich als IT-
Klein(st)unternehmer habe meine Web-
site vor Jahren mit Dreamweaver selbst
aufgebaut und bin mit den damaligen
SEO-Einstellungen sehr gut gefahren.
Mein Kundenstamm ist weder national
noch regional, sondern lokal, weshalb
mir meine bisherige Website auch ohne
Responsive Webdesign gut ausgereicht
hat.

Ich habe weder 2000 Euro noch
100 Euro monatliches Budget fiir profes-
sionelles SEO, noch habe ich als Einzelun-
ternehmer iiberhaupt die Zeit, mich um
solche Themen regelmifiig zu kiimmern.
Und das Ergebnis ist ja auch wie im Artikel
beschrieben erst nach Wochen bezie-
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hungsweise Monaten sichtbar. Und damit
schafft es Google, mich als Kleinunterneh-
mer aus dem Ranking zu kicken und mir
damit noch weitere finanzielle Einbuf3en
zu bescheren. Die grofderen Unternehmen
werden immer grofder, und die kleinen
immer kleiner, bis sie vollends verschwun-
den sind. Hier sollte dringend eingegriffen
werden.

Georg Brenneis M4

Bis zur letzten Lotstelle
Vorsicht, Kunde: Blind Update, c't 19/16, S. 70

Die Einleitung des oben genannten Arti-
kels als freie Ijbersetzung des ,,Never
change a running system" sehe ich als Wi-
derspruch zu dem, was ich als langjahriger
Leser der c’timmer wieder aus Ihrer Zeit-
schrift entnehmen konnte, namlich seine
Home-Appliances (zum Beispiel Router)
doch aus Sicherheitsgriinden immer mit
der aktuellsten Firmware zu betreiben.
Gesagt und versucht zu tun mit zwei AVM-
Fritzboxen vom Typ 7490 und dem Firm-
ware Update auf 6.60. Das Ergebnis war
mehr als desastrds. In einem Fall wurden
bei der Gelegenheit alle IP-Telefone ge-
trennt und im zweiten Fall horte die soge-
nannte Info-LED wiahrend des Updates
nicht mehr auf zu blinken, was ich erst
nach einem Stofdgebet gen Himmel und
entgegen der Vorgabe von AVM durch Un-
terbrechung der Stromversorgung been-
det habe. Laut Aussage von AVM kann das
schon mal passieren.

Moment mal: Es handelt sich hier um
ein Embedded-System. AVM kennt die

Wir freuen uns iliber Post

\] redaktion@ct.de

[ | c't magazin

c’'t Forum

= @ctmagazin

Ausgewahlte Zuschriften
drucken wir ab und kiirzen sie
wenn notig sinnwahrend.

Antworten sind kursiv gesetzt.
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Hardware von der ersten bis zur letzten
Lotstelle und muss sich nicht mit Fremd-
software auf dem System arrangieren.
Noch deterministischer geht es wohl
kaum. Warum bekommt das AVM nicht
geregelt? Immerhin hat mir der Support
ein Austauschgerit mit der aktuellen
Firmware angeboten.

Rainer Aue M4

Powerline-Technik
beerdigen

Auch ich benutze die Kombination von
Powerline 1000 und 540E zur Erweite-
rung des WLAN im Haus und habe seit
dem Update mit Problemen zu kiampfen,
die nur durch Trennen und Wiederaufbau
des WLAN funktioniert. Auch ist der Da-
tendurchsatz massiv schlechter geworden
-von vorher 150/110 MBit/s auf nunmehr
70/60 MBit/s. Ich hatte die schlechte
WLAN-Verbindung (beziehungsweise
Weiterleitung) bisher immer auf andere
Stornetze geschoben.

Ich frage mich nur, warum AVM mit
GHz-Powerline-Adaptern prahlt, wenn sie
die gleichen Aufgaben wie alte 100-
MBit/s-Adapter erfiillen? Ich hatte es die-
se Woche jedenfalls aufgegeben und ein
Netzwerkkabel durch das Haus von der
Fritzbox zum 540E gezogen. Mit diesen
Stromspar-Kram-Verordnungen ist die
Technik Powerline gestrandet und zu be-
erdigen.

Steffen Gaede M

Vom Regen in die Traufe

Statt AVM hier anzuprangern, sollte man
sie dafiir loben, dass sie sich strikt an ak-
tuelle Vorschriften halten. Powerline
miisste streng genommen komplett ver-
boten werden, weil es systembedingt
nicht der EMV-Richtlinie entsprechen
kann: Die Powerline-Norm priift die Ge-
rate bekanntlich nur im Ruhezustand. So-
bald tiber eine Powerline-Verbindung Da-
ten Uibertragen werden, sind Storungen
im weiteren Umkreis wahrscheinlich.
Aber da war wohl das Geschift wichtiger
als das Gesetz.

Komplett paradox wird es tibrigens,
wenn sich Leute Powerline-Gerite zule-
gen, um dem ,,Elektrosmog“ von WLAN
zu entgehen. Die sind baff erstaunt, wenn
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ich ihnen erklare, dass sie da nur vom Re-
gen in die Traufe kommen.

Alexander von Obert N

Es nervt!

Weniger aufdringliche Werbemittel sollen die
Akzeptanz wieder steigern, c't 19/16, S. 76

Ich verfolge den Wettkampf zwischen
den Werbeblockern und der Online-In-
dustrie schon lange - insbesondere, weil
ich keinen Werbeblocker in diesem Sinn
benutze, sondern die ,,iiblichen Verdach-
tigen® iiber eine Umnutzung der Kinder-
sicherung meines Routers auf einer
Blacklist habe und via NoScript (wo dies
geht) nur den Hauptseiten aktive Inhalte
zugestehe.

Warum ich das mache? Weil mich auf-
dringliche Werbung nervt. Dazu gehort lei-
der auch Heise Online. Ganz heif3 disku-
tiert wird das Thema ,Targeting®. Auch
hier fehlt mir ein gewisses Verstandnis, das
ich gerne mit einem Beispiel unterlege: Ich
suchte letztens bei einem Online-Anbieter,
bei dem ich hdufig einkaufe (nein, nicht
Amazon, aber die konnen das Folgende
auch sehr gut), nach Aufdenbeleuchtung
und habe mir bei einer kleinen Anzahl die
Details angeschaut. Genau diese Produkte
wurden Tage spater in Form einer kleinen
Slideshow im Werbebereich bei Facebook
abgespielt. Facebook liefert die Werbung
wie im Artikel besprochen selber aus, hier
schlagt meine DNS-Blacklist und NoScript
also nicht zu, aber Facebook ist mir bisher
auch nicht mit nerviger Werbung auf den
Senkel gegangen.

Bewusst habe ich iibrigens noch nie
auf einen Werbebanner geklickt. Warum
auch? Das ist keine Information (Werbung
wird ja gerne als Verbraucherinformation
bezeichnet), sondern eben Werbung. Ich
denke, solange die Werbetreibenden nicht
auf die Wiinsche ihrer Kunden eingehen
oder diese gar so krass ignorieren, dass
diese zu Gegenmafinahmen greifen, ist ir-
gendwas nicht in Ordnung.

Rolf Wilhelm ¥4

Blauaugig

Wie konnte ich nur so blaudugig sein und
annehmen, dass die Hersteller solcher
Werbeblocker idealistische Motive haben?
Wie konnte ich annehmen, sie hitten die
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Wiinsche ihrer Benutzer erkannt, dass
diese einfach kein Interesse an Werbung
jeder Art haben? Nein, es geht auch ihnen
wieder nur ums Geld. Was fiir eine Ent-
tauschung!

MikeWSs il

Kommt noch zu gut weg

Ein Security-Alptraum aus dem Alltag,

c’'t 19/16, S. 80

Das spricht jedem, der vermehrt mit SSH,
Fernwartungstools und Java-Webstart zu
tun hat, aus der Seele. Oracle kommt ei-
gentlich noch viel zu gut weg. Extrem
schlimm ist es, dass das grundlegende
Verhalten beziiglich der Sicherheit nicht
einmal innerhalb einer Major-Java-Versi-
on konsistent ist. Steigerungsformen gibt
es noch, wenn Zertifikate pro JVM verwal-
tet werden missen. Zum Beispiel fiir die
Verteilung selbstsignierter Anwendungen.
Da nimmt der ,,SpaR® kein Ende.

gerome Il

Auch keine Losung

Der wichtigste Satz: ,,Ich verstehe jetzt je-
denfalls wieder etwas besser, warum An-
wender Security nicht als Losung, sondern
als Problem ansehen.” Da ist in der Tat
noch einiges zu tun.

Sponi Wolf Il

Prepaid, die Dritte
Leserbrief zu ,Prepaid-Karte in Schweden”,

c't 19/16, S. 12

Leider ist auch Eure Richtigstellung unter
dem Leserbrief in ¢’t 19 nicht so ganz
astrein. Eine Prepaid-Karte (schwedisch:
kontantkort) gibt es ohne Personalausweis
und natiirlich auch ohne Personnummer.
Fehlende Alternativen in Bestellformula-
ren und teils schlecht informierte Verkau-
fer sind hier wohl der Grund fiir die exis-
tierenden Missverstindnisse.
Prepaid-Karten kauft man am besten
vor Ort in einem der Elektronik-Méarkte
oder Audio-Video-Fachgeschifte, mit
Technik-affinem Personal. Die konnen
dann auch helfen, wenn auf der SIM-Kar-
te eine veraltete APN-Konfiguration hin-
terlegt ist, die nicht mehr funktioniert (das
hatte ich mit Halebop, einem Telia-Resel-
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ler). Der Versand der Karten durch die An-
bieter vorab nach Deutschland ist nicht
vorgesehen. Auch das Aufladen von Gut-
haben auflerhalb Schwedens kann
schwierig sein, da man entsprechende
SMS nicht empfingt.

Wenn es um die Datennutzung (mobilt
bredband) geht, ist der Reseller Comviq ei-
nen Blick wert, besonders wenn man nicht
weifd, welche Netze am Zielort funktionie-
ren. Comviq nutzt fiir 2 G und 4 G die Net-
ze von Tele2 und Telenor, fiir 3 G auch Te-
lia. Das kostet einmalig rund 5 Euro fiir die
Karte und z. B. 11 Euro fiir 3 GB, einen Mo-
nat giiltig (reiner Datentarif). Ein anderer
Netzbetreiber ist Tre (3), dem eine gute Ab-
deckung nachgesagt wird. Als Besonder-
heit muss man wissen, dass Tre iiber kein
2-G-Netzwerk verfiigt, d. h. als Fallback
zum Telefonieren ist da nichts. Interessan-
te Datenangebote sind aktuell 5 GB fiir
11 Euro, 7 Tage giiltig oder 30 GB fiir rund
32 Euro, einen Monat giiltig.

Frank Ebert ¥

Erganzungen &
Berichtigungen

Zen-Vergleich mit
Achtkern-Broadwell

Prozessorgefliister (XL), c't 19/16, S. 18

Der Intel-Prozessor, mit dem AMD die
Leistung des Achtkerners Summit Ridge
mit Zen-Architektur beim Blender-Bench-
mark verglich, hatte nicht zehn, sondern
nur acht Kerne.

OpenVZ klemmt auf
Fedora Linux

OpenStack-Testumgebung auf einem Rechner

einrichten, c't 18/16, S. 164

Fedora 24 hat eine neue Kernelversion aus-
gespielt, die kleine Verinderungen am
Bridging-Code enthilt. Damit kommt
OpenVZ derzeit offenbar nicht zurecht, der
Start der Container schligt bereits beim
Ausfiihren des Skripts 2_veSetup.sh fehl.
Losung: Installieren Sie im OpenVZ-Host
den alten Kernel 4.5.5 mit dem Befehl

dnf install kernel-4.5.5

und booten Sie diesen Kernel anstelle des
neueren Kernels.

c't 2016, Heft 20
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eine ganz andere Frisur ... und irgendwie
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News | iPhone 7 im Kurztest

Upgrade mit
Abstrichen

Apple iPhone 7 im Kurztest
und die Apple Watch Series 2

Wir konnten das Apple iPhone 7
und iPhone 7 Plus ersten Tests
unterziehen. Damit steht fest:
Apple erfindet das Smartphone
nicht neu, wagt aber mutige
Schritte wie eine Zoomkamera,
um technisch zu den Android-
Konkurrenten aufzuschlieBen.
Die Apple Watch Series 2 hat
nun GPS und ist wasserdicht.

Von Hannes A. Czerulla und
Christoph Dernbach

D ie hohen Anspriiche an Apples Veran-
staltungen konnen gar nicht mehr er-
fiillt werden, weil Blogger und Fans jedes
Mal die Neuerfindung des Computers, des
Smartphones oder gar des Autos erwarten.
Auch die vor Kurzem vorgestellten iPhone
7 und iPhone 7 Plus werden die Welt der
Smartphones und Gadgets nicht auf den
Kopf stellen, hinterlief}en im ersten ¢’t-La-
bortest aber den Eindruck eines durch-
dachten Gesamtkonzepts.

Wieder gibt es eine iPhone-Version
mit 4,7 Zoll Display-Diagonale und ein
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Plus-Modell mit 5,5 Zoll. Jenseits des gro-
eren Bildschirms besitzt das iPhone 7
Plus zwei Kameras mit verschiedenen
Brennweiten - dazu gleich mehr. Die Spei-
cherausstattung hat Apple endlich ange-
passt: Die 16- und 64-GByte-Versionen
verschwinden aus dem Programm. Statt-
dessen ist das jeweils preiswerteste Mo-
dell mit 32 GByte ausgestattet. Hinzu
kommen 128 und 256 GByte.

Fiir die Alurtickseite kann man nun
zwischen fiinf Farben wihlen: Gold, Rosa,
Silber, Dunkelgrau - und als neue Option
glanzendes Schwarz (,,Diamantschwarz").
Dunkelgrau und Schwarz kommen mit
einer schwarzen Vorderseite, die anderen
mit einer weifden. Diamantschwarz gibt es
nur mit 128 oder 256 GByte Flash-Speicher.

Statt besonders edel wirkte die Dia-
mantschwarz-Oberflache unseres Testge-
rits eher billig. Das Problem: Dass es sich
bei der Oberfliche um eloxiertes Alumi-
nium handelt, erkennt man nicht. Statt-
dessen erinnert die Riickseite an das Plas-
tikgehduse des Budget-Phones iPhone 5c.
Zudem macht sich jeder Fingerabdruck
aufder schwarzen Fliache bemerkbar; auf
den matten Farbvarianten fallen sie hin-
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gegen kaum auf. Apple selbst weist im On-
line-Shop darauf hin, dass ,,mit der Zeit
winzige Abnutzungserscheinungen sicht-
bar werden“ kénnen und empfiehlt eines
seiner Cases fiir die Hochglanzversion.
Dann sieht man allerdings nichts mehr
vom Diamantschwarz.

Weitere Anderungen betreffen den
Home-Button unterm Display. Es handelt
sich nicht mehr um einen mechanischen
Knopf, sondern um eine druckempfind-
liche ,,Force-Touch“-Flache, die den Druck
per Sensor erfasst und den ,,Klick durch
kurze kriftige Vibration simuliert. Gegen
Wasser und Staub sind die Telefone nun
offiziell nach Schutzart IP67 geschiitzt,
konnen also zeitweise untergetaucht
werden. Ansonsten hat sich am Gehause-
Design kaum etwas gedndert; die neuen
iPhones sehen ihren Vorgéngern zum Ver-
wechseln dhnlich - bis auf ein zwei Details.

Adieu Kopfhorerbuchse

Die Antennen wurden in die Gehdusekan-
ten verlegt und fallen kaum noch auf. Doch
fiir die meisten Diskussionen nach der
Priasentation hat Apples Entscheidung
gesorgt, den Kopfhoreranschluss, also
die 3,5-mm-Klinkenbuchse, wegzulassen.
Zwar passt das zur minimalistischen De-
sign-Philosophie, doch selbst das umstrit-
tene MacBook hat aufler einem Typ-C-
Anschluss immer noch eine Klinkenbuch-
se. Kopthorer und andere Audiogerate
miissen nun entweder tiber die Lightning-
Buchse - den einzig verbliebenen An-
schluss - verbunden werden oder kabellos
arbeiten. Die weiterhin mitgelieferten Ear-
Pods verfiigen nun iiber einen Lightning-
Stecker, sind aber ansonsten unverandert.
Fiir traditionelle Kopfhorer liegt jedem
7er-iPhone ein Kabeladapter mit Klinken-
anschluss bei. Einzeln kostet dieser 9 Euro,
die EarPods unverdndert 35 Euro.

Am eingebauten Lautsprecher des
iPhone 7 und des iPhone 7 Plus hat sich
auch etwas getan: Im Quermodus wird
der Mono-Lautsprecher durch den zwei-
ten im Telefonhorer unterstiitzt. Im Test
gefiel uns der tiberraschend raumliche
Stereoklang. Fiir die Grof3e war der Sound
brauchbar und eine deutliche Steigerung
gegeniiber dem Monoklang der Vorgén-
ger. Apple gibt den Maximalpegel als dop-
pelt so hoch an wie bei den Vorgénger-
modellen und es reicht tatsachlich fiir die
Beschallung eines kleinen Zimmers.

Doppelkamera
Auch die Kamera des kleinen iPhone 7 ist
nun wie beim Plus-Modell mit einem opti-
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schen Bildstabilisator ausgestattet, der be-
sonders in Full-HD-Videos mit 60 fps fiir
ein begeisternd gutes Bild sorgt. 4k-Videos
wackeln zwar ein bisschen, liefern aber
sonst kaum Grund zur Kritik. Selbst die An-
droid-Referenz Samsung Galaxy Note 7
dreht nicht so beeindruckende Videos.

Bei Fotos wendet sich das Blatt ein
wenig zu Gunsten von Note 7 beziehungs-
weise Galaxy S7: Die Fotos der iPhones
zeigen viel Scharfe und gemessen an den
12 Megapixeln einen hohen Detailgrad. Im
Dunkeln bei weniger als 5 Lux rauschen
sie weniger als ihre Vorginger - auch dank
der neuen Blende von f/1.8. Doch bilden
sie Farben noch blasser ab als das iPhone
6sund das 6s Plus. Auch der Kontrast lasst
zu wiinschen {ibrig. Die Samsung-Konkur-
renten iibertreiben es bei beiden Werten
zwar ein bisschen, doch insgesamt wirken
deren Bilder lebendiger und unterm Strich
realistischer. Zudem haben sie weniger
Probleme in schlechtem Licht. Da beide
Smartphone-Hersteller Sony-Sensoren
verwenden - vermutlich sogar dasselbe
Sensormodell -, sind die Unterschiede
wahrscheinlich auf Objektiv und Software
zuriickzufiihren.

Das Highlight des iPhone 7 Plus ist die
zweite Riickkamera mit 2-fach-Teleobjek-
tiv. In der Kamera-App wechselt man per
Schaltfliche zwischen den beiden Kame-
ras oder zoomt wie gewohnt per Finger-
bewegung; bei der zweiten Methode fillt
beim Ubergang zwischen Zoom-Stufe 1,9
und 2,0 ein kleiner Helligkeitssprung auf,
wenn das Gerdt intern zwischen den Ka-
meras umgeschaltet wird. Der Fotosensor
ist der gleiche wie in der Standard-Kame-
ra; entsprechend fallen die Messwerte
auch so gut wie gleich aus. Dank Bild-
stabilisator bleiben Bilder trotz des Zooms
scharf. Videos geraten etwas unruhiger,
verursachen aber bei Weitem keine Ubel-
keit. Nur im Dunkeln tritt mehr Rauschen
auf, da das Teleobjektiv nicht ganz so
lichtstark ist.

Quad-Core-Premiere

Im Inneren der iPhones werkelt zum ers-
ten Mal ein Quad-Core-Prozessor, der
neue Apple A10. Zwei Kerne arbeiten be-
sonders stromsparend, zwei haben or-

Modell iPhone 7 iPhone 7 Plus
32 GByte 760 € 900 €
128 GByte 810 € 1010 €
256 GByte 980 € 1120 €
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AirPods: Sehen aus wie EarPods
mit abgeschnittenem Kabel.

dentlich Rechen-Power - ein Konzept, das
in Android-Smartphones Standard ist.
Unser Test mit dem Benchmark Geek-
bench zeigt, dass unter Volllast nur die
beiden starken CPU-Kerne rechnen. Doch
auch das reicht fiir Rekordwerte: Mit 3357
Punkten im Single-Core-Test und 5266
Punkten im Multi-Core-Modus erreicht
das iPhone 7 etwa 30 Prozent hohere
Werte als sein Vorgénger; fiir das Plus-
Modell mit Werten von 3469 beziehungs-
weise 5649 gilt das Gleiche. Zum Ver-
gleich: Das Note 7 erreicht im Single-
Thread-Test 1868 Punkte, im Multi-
Thread-Modus allerdings trotz acht
Kernen nur 5449. Einige Laufzeiten kon-
nen die sparsamen A10-Kerne verldngern:
Uber 15 Stunden surfen die Gerite jeweils
im Netz; 3D-Spiele sind nicht beeinflusst:
sie laufen auf dem iPhone 7 5,4 Stunden
und auf dem 7 Plus 5,9.

Die Display-Auflosung hat Apple bei
1334 x 750 beziehungsweise 1920 x 1080
belassen. Statt auf sSRGB sind die Anzei-
gen nun auf den Kino-Farbraum DCI-P3
kalibriert. Im Vergleich zu den Vorgéngern
erscheinen sie dadurch etwas farbkraftiger
und warmer. Weif$ spielte auf unseren
Testgeraten ins Braun-Rote. Mit einer Hel-
ligkeit von 506 cd/m? (iPhone 7) bezie-
hungsweise 508 cd/m? sind die Displays
in fast allen Situationen gut ablesbar.

Ein nettes i10S-10-Gimmick ist, dass
die Telefone (mithilfe des Bewegungs-
und Niherungssensors) merken, wenn
man sie aus der Tasche nimmt oder sie in
Richtung Gesicht schwenkt und automa-
tisch die Anzeige aktivieren.

AirPods

Aufderdem hat Apple eine kabellose Vari-
ante seiner EarPods vorgestellt, die Air-
Pods. Sie werden erst ab Ende Oktober
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verkauft und so konnten wir uns noch kein
eigenes Bild machen. Die AirPods beste-
hen nur aus zwei Ohrsteckern ohne Kabel
und sehen davon abgesehen so wie kabel-
gebundene EarPods aus.

Geliefert werden sie in einem Aufbe-
wahrungsbehilter, der sowohl als statio-
ndres als auch als mobiles Ladegerit
dient. Sprich: Einerseits kann man die Air-
Pods in der Aufbewahrungsbox am Kabel
laden und andererseits enthalt die Box
einen eigenen Akku, der die AirPods un-
terwegs ladt. Grund sind die winzigen
Akkus der Kopfhorer, die gerade mal
5 Stunden durchhalten. Die Energie aus
der Aufbewahrungsbox reicht fiir weitere
12 Stunden. Ganz nett: Offnet man die
Aufbewahrungsbox, koppeln sich die Air-
Pods automatisch mit dem iPhone.

Dank eingebautem Mikrofon funktio-
nieren sie auch als Headset. Der Preis:
180 Euro.

Apple Watch Series 2
Wer zuvor kein Interesse an Smartwatches
hatte, wird von der ebenfalls vorgestellten
Apple Watch Series 2 auch nicht bekehrt.
Testgerite gab Apple bis Redaktionsschluss
nicht raus. Sportler freuen sich iiber das
wasserdichte - und 1 Millimeter dickere -
Gehause und das eingebaute GPS, das den
Akku in 5 Stunden leer saugen soll. Der
Prozessor soll doppelt so schnell sein. Das
Display ist wieder mit 38 und 42 Millimeter
Durchmesser erhiltlich und soll nun fast
1000 cd/m?hell sein. Die teuren goldenen
Apple Watches wird es nicht mehr geben,
dafiir aber eine Version mit Keramik-Ge-
hiuse fiir 1500 Euro. Die preiswerteste
Apple Watch Series 2 kostet 420 Euro.
(hcz@ct.de) &

Die Apple Watch Series 2 ist wasser-
dicht und es gibt sie in zig Sonder-
editionen - unter anderem von Nike.
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News | Smartphones

Smartphones
um 300 Euro

Auf die teuren Leuchtturm-Smartphones schaut zwar jeder,
aber hohere Stiickzahlen erwarten sich die Hersteller von giins-
tigeren Gerdten: Auf der IFA wuchs daher vor allem die Aus-
wahl der Gerate um 300 Euro. Und auch wenn damit der Aus-
stattung enge Grenzen gesetzt sind - Displays von 5 bis 5,5 Zoll
mit Full HD, LTE, mittelschnelle Achtkern-Prozessoren, LTE
Cat. 4 ohne Tragerbiindelung -, tiberraschen viele Hersteller.

Das Medion Life X5520 kommt im schicken schwarzen
oder goldfarbenen Metallgehduse; auch die Dual-SIM-Funkti-
on, die 64 GByte Flash-Speicher und 4 GByte Arbeitsspeicher
stechen hervor. Die tibrige Ausstattung ist Standard: 5,5-Zoll-
Full-HD, MicroSD-Slot, LTE (vermutlich Cat. 4 ohne Triger-
blindelung), 11n-WLAN, 13-MP-Kamera, Qualcomm Snap-
dragon 430 (vier 1,4 GHz schnelle Cortex-A53-Kerne, vier lang-
samere), Fingerabdruckscanner, 3000-mAh-Akku.

Ganz dhnlich ist das Acer Liquid Z6 Plus ausgestattet. Vor-
teil ist der 4080 mAh starke Akku, der laut Acer drei Tage
durchhalten soll. Die Hardware ist hingegen etwas schlechter:
nur 32 GByte Flash, 3 GByte Hauptspeicher und ein wohl etwas
langsamerer Achtkern-Prozessor von MediaTek. Gleich steht
es bei Display (5,5 Zoll mit Full HD), LTE (vermutlich Cat. 4),
Dual-SIM, MicroSD-Slot und 13-MP-Kamera.

Etwas kleiner ist das Axon 7 Mini, 5,2 Zoll mit 1920 x 1080
Pixel in farbstarker AMOLED-Technik. Die Speicherausstat-
tung entspricht dem Acer (32 GByte, 3 GByte, MicroSD), das
schicke Metallgehduse und der Snapdragon 617 dhnelt der Me-
dion-Ausstattung. Sonst: Dual-SIM, Fingerabdruckscanner,
LTE (vermutlich Cat. 7, jedenfalls konnte der SoC das), 11ac-
WLAN, 16-MP-Kamera. Geladen wird per USB-C und Quick
Charge 2.0. ZTE hebt die Lautsprecher samt Dolby Atmos her-
vor, die neben dem Display sitzen und damit den Nutzer an-
spielen.

Eine dhnliche Ausstattung bekommt man schon fiir 250
Euro beim X1 max der neuen Smartphone-Marke Neffos, die
vom Routerhersteller TP-Link stammit: 5,5 Zoll mit Full-HD-Auf-
16sung, 3 oder 4 GByte Hauptspeicher, 32 GByte Flash, 10-Kern-
Prozessor Helio P10, 13-MP-Kamera, Android 6. (jow@ct.de)

"t ) BRI g

Mit weniger
muss man sich
bei 300 Euro
nicht zufrieden
geben: Metall-
gehause, Full-
HD-Display, LTE,
Dual-SIM - wie
hier das ZTE
Axon 7 Mini.

10-fach-Zoom am Handy

Lenovo bringt sein Spit-
zen-Smartphone Moto Z
auch nach Deutschland,
zusammen mit der abge-
speckten Variante Moto Z
Play. Beide konnen die
gleichen Ansteckmodule
nutzen, von denen die Ka-
mera von Hasselblad das
Spannendste ist: Fiir 300
Euro bekommt man einen
12-MP-Sensor mit echtem
10-fach-Zoom (KB-umge-
rechnet 25-250 mm, £3,5-
6,5) und Blitz. Das Modul macht die Smartphones um 145
Gramm schwerer und neun Millimeter dicker, was beim Moto Z
dann 1,4 und beim Moto Z Play 1,6 Zentimeter sind - immerhin
noch etwas platzsparender als Smartphone und eine separate
Kompaktkamera.

Weitere Module sind ein Lautsprecher von JBL, ein Akku-
pack und ein Mini-Beamer. Sie halten magnetisch und sind tiber
eine robuste Pin-Leiste mit dem Smartphone verbunden.

Das Moto Z kostet 700 Euro und bietet dafiir High-End-Aus-
stattung: 5,5 Zoll AMOLED mit 2560 x 1440 Punkten, 4 GByte
Hauptspeicher, 32 GByte Flash, MicroSD, LTE Cat. 6, Snapdra-
gon 820. Das Moto Z Play ist dicker und schwerer, auch aufgrund
des 3510 mAh starken Akkus. Das 5,5-Zoll- AMOLED zeigt Full
HD, auch die iibrige Ausstattung ist Mittelklasse: Snapdragon
625, 3 GByte RAM, 32 GByte Flash, MicroSD, LTE Cat. 4, 16-
MP-Kamera ohne Stabilisator. Es soll 450 Euro kosten. Online-
Besteller konnen sich die Farben und einige Gehiusedetails bei-
der Modelle individuell zusammenstellen. (jow@ct.de)

Moto Z und Z Play mit echtem
optischem Zoom - per Magnet-
modul von Hasselblad.

Mobil-Notizen

Samsung bekraftigt, das Galaxy Note 7 nicht zu benutzen,
es besteht Brandgefahr. Besitzer sollen sich unter (O 61 96)
9 34 02 62 fir ein Austauschgerat registrieren.

Sonys neues Flaggschiff Xperia XZ bringt zwar einen schnel-
len Prozessor, einen Spitzen-Sensor mit 23 MP und eine
Frontkamera mit 13 MP, aber Display-Auflésung (Full HD) und
Speicherausstattung (3 GByte) werden dem Preis von 690
Euro nicht ganz gerecht.

Googles Sicherheits-Patch fiir Android vom September
stopft eine erneute Stagefright-Licke. Firmware-Updates ste-
hen schon flir Nexus-Gerate, Blackberrys und einige Sam-
sungs bereit, wann andere Hersteller folgen, bleibt ungewiss.

Smartphones mit Qualcomms Snapdragon 800 und 801 wer-
den wohl kein Update auf Android 7 bekommen. Google ver-
langt Treiber mit Unterstiitzung fir entweder OpenGL ES 3.1
oder Vulkan, die Qualcomm nicht liefert. Nutzer kénnen auf
CustomROMs wie CyanogenMod hoffen, die mit alten Trei-
bern ohne Google-Zertifizierung auskommen.

© Ccopyright by Heise Medien
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Test | Kaufbutton Amazon Dash

Schnellkaufknopf

Amazon Dash seziert

Der Kaufknopf Amazon Dash stellt
den aktuellen Hohepunkt im ,, Alles
muss immer einfacher werden*-
Rennen der Dotcom-GroéBen dar.
Das mit WLAN, Bluetooth und
Mikrofon ausgestattete Gerit
bestellt per Knopfdruck ein fest
vorgegebenes Produkt - mehr
nicht. Es sei denn, man trickst.

Von Jan-Keno Janssen, Johannes
Merkert und Christian Wélbert

elten hat ein so unscheinbares 5-

Euro-Geritchen fiir so viel Furore ge-
sorgt wie Amazons Kaufknopf Dash -
auch in der ¢’t-Redaktion. ,,Ist da echt ein
Mikrofon drin? Zum Abhoren?“ ,Das
braucht doch kein Mensch!“ ,,Wenn ich
mir so ein Ding an die Waschmaschine
klebe und mein Kind driickt da fiinfmal
drauf, kriege ich dann echt fiinfmal
Waschpulver geliefert? , Kann man
damit auch andere Sachen machen als
Zeugs zu kaufen?“ Grund genug, sich
den Dash-Knopf einmal genauer anzu-
sehen.

20

Als Amazon Dash am 31. Marz 2015
angekiindigt wurde, glaubten viele an
einen verfrithten Aprilscherz: Verkauft das
Unternehmen wirklich ein WLAN-Gerit,
das nichts anderes macht, als ein fest vor-
gegebenes Produkt zu bestellen? Ja, das
tut es; und der Ansatz ist zutiefst ameri-
kanisch: Convenience, also Bequemlich-
keit, ist seit jeher ein in der US-Kultur tief
verankertes Konzept. Wenn ein Produkt
das Leben ein ganz kleines bisschen ein-
facher macht, riicken Miillvermeidung
und Energieeffizienz in den Hintergrund.

So wie eben bei Dash: Im Klingel-
knopf-grofden Gerit steckt eine konventio-
nelle AAA-Batterie, die sich nicht austau-
schen ldsst, ohne den Kaufknopf zu zersto-
ren. Laut Amazon halt die Batterie tausend
Tastendriicke lang. Die Riickseite des
Dash-Buttons ist selbstklebend, damit
man ihn in der Néhe des zu bestellenden
Verbrauchsmaterials platzieren kann - also
zum Beispiel neben die Waschmaschine.
Driickt man drauf, bestellt Dash tiber
WLAN neues Pulver - die Ubermittlung
dauerte im Test acht Sekunden. Die 4,99
Euro Kaufpreis fiir den Knopf werden bei
der ersten Bestellung tiber Dash verrech-
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net. Aufder fiir Waschpulver gibt es Dash-
Knopfe fiir Toilettenpapier, Tierfutter,
Knete, Kondome und etliches anderes.
Hat man die Smartphone-Benach-
richtigungen aktiviert, wird man von der
Amazon-App liber den Bestellvorgang in-
formiert. Stornieren kann man so lange,
bis die Order bearbeitet ist. In unserem
Test hiefd es bereits nach 30 Minuten:
wVersand in Kiirze. Die Stornierung ist
nicht garantiert.“. Mehrfachbestellungen
sind standardméflig deaktiviert - man be-
kommt also keine Lkw-Ladung Waschpul-
ver geliefert, wenn das Kind ein wenig zu
innig mit dem Dash-Button gespielt hat.

Wozu das Mikrofon?
Einrichten lasst sich der Kauftknopf aus-
schlie8lich mit iOS- oder Android-
Smartphones, mit Tablets klappte es im
Test nicht. AufSerdem muss zwingend die
Amazon-App installiert sein. Im ,Mein
Konto“-Menti lisst sich das Gerit erstaun-
lich schnell und einfach einrichten: Dash-
Gerit auswihlen, WLAN-Passwort einge-
ben und Produkt-Variation auswéihlen
(zum Beispiel Color- oder Vollwaschmit-
tel), schon ist der Knopf scharfgeschaltet.
Es lassen sich nur Produkte der auf dem
Dash aufgedruckten Marke bestellen -
man kann also mit einem Waschpulver-
Knopf kein Hundefutter kaufen. Im Netz
finden sich jedoch etliche Python-Skripte,
die den Amazon-Knopf zum universellen
Internet-of-Things-Driicker umbauen
(den Amazon in den USA fur 20 US-Dol-
lar verkauft).

In der Praxis funktioniert der Dash-
Hack so: Nach der Einrichtung wéhlt man
einfach keine Produktvariante in der Ama-

1 7:23 Mo., 12. September
= Q9 ™ [

WLAN GPS

Heise-Gae.

ﬁ ®

Auto

o v

Vibrieren Portrat Bluetooth

Gerate durch Tippen verbinden

Quick Connect

Amazon 17:21
Cottonelle Dash Button -Bestellung wurde

fidr €18,89 (inkl. €0,00 Versand) inkl. MwSt.
aufgegeben. Voraussichtliche Lieferung
13.09.2016.

Ihre Dash-Promo wurde fir diese Bestellung
verwendet

BENACHR.-EINST.

Hat man den Knopf gedriickt,
poppt auf dem Smartphone eine
Benachrichtigung auf.
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zon-App aus - so tibermittelt der Knopf
zwar Datenpakete an Amazon, diese wer-
den aber nicht verarbeitet. Ein zum Bei-
spiel auf einem Raspi laufendes Python-
Skript horcht parallel, ob Pakete mit der
MAC-Adresse des Knopfs auflaufen; und
16st dann eine beliebige Aktion wie zum
Beispiel ein IFTTT-Skript oder einen
Schaltbefehl fiir eine Lampe aus (mehr
dartiber demnachst in c’t).

Bei Einrichtung kommuniziert das
Smartphone standardmaflig per Bluetooth
mit dem Dash-Knopf. Klappt das nicht -
zum Beispiel weil Bluetooth deaktiviert ist
-, nutzt Amazon unter Android und iOS un-
terschiedliche Fallback-Methoden. Verwen-
det man ein Android-Smartphone, spannt
der Kaufknopf kurzzeitig einen WLAN-AP
auf, in den sich das Handy einwéhlt und die
erforderlichen Daten abkippt. Anschlie-
end verbinden sich Knopf und Smart-
phone wieder mit dem ,,echten WLAN.
Kurioser ist der iOS-Fallback: Das iPhone
piepst die Daten hochfrequent (wir haben
Signale im Bereich von 17 bis 18 kHz ge-
messen) ins Dash-Mikrofon. Indizien, dass
das Mikrofon auch noch fiir andere Zwecke
verwendet wird, haben wir nicht gefunden.
Netzwerkaktivitit stellten wir nur fest,
wenn der Knopf gedriickt wurde. Alle Nutz-
Datenpakete waren per TLS 1.0 gesichert.
Neben einem ARM-Mikrocontroller und ei-
nem WLAN-Chip von Atmel stecken ein
Bluetooth-LE-Modul von Cypress sowie 32
MBit-Micron-Flash im Driicker.

Fazit

Der Dash-Button ist ein kurioses Geriit,
iber den nicht nur Verbraucherschiitzer
(siehe Kasten rechts) den Kopf schiitteln.
Bequem ist er aber zweifellos: Wenn man
beim Blick in die leere Waschmittelbox ein-

Das Dash-Ge-
hause ist ver-
klebt; um die
AAA-Batterie
auszutauschen,
muss man den
Kaufknopf
zerstoren.

fach nur einen Knopfin Griffnihe driicken
muss, statt einen mentalen Einkaufslisten-
eintrag vorzunehmen, spart das tatsachlich
ein Finkchen Arbeit. Ob man fiir die Be-
friedigung des inneren Faultiers seine Ver-
brauchsgiiter ausschliefdlich bei Amazon
bestellen will, muss jeder fiir sich entschei-

Kaufbutton Amazon Dash | Test

(

den. In Sachen Technik haben wir dem
Dash-Button jedenfalls auf3er der fest ver-
bauten Batterie nichts vorzuwerfen. Und
wer keine Lust auf Amazon-Bestellungen
hat, kann das Gerit jaimmer noch als preis-
glinstigen WLAN-Universalknopfverwen-
den. (jki@ct.de)

Verbraucherschiitzer verdammen Dash

Kaum hat Amazon mit dem Verkauf be-
gonnen, warnt die Verbraucherzentrale
Nordrhein-Westfalen (VZ NRW) vor den
Dash-Buttons. Sie kritisiert vor allem,
dass der Kunde beim Kauf auf Knopf-
druck weder die tatsdchlich bestellte
Ware noch den aktuellen Preis wahrneh-
men kann.

Die Preise konnten sich im Stunden-
takt &ndern, auBerdem kénne man Ama-
zons Preise nicht mit denen anderer
Handler vergleichen. ,Der Kunde kauft
letztlich die Katze im Sack, deren Preis
er nicht mal kennt”, sagte VZ-Jurist Tho-
mas Bradler gegenliber c't.

Die Verbraucherschiitzer stellen in
Frage, ob mit Dash tGberhaupt wirksame

Kaufvertrage zustande kommen. Tat-
sachlich missen Online-Handler ihre
Kunden unmittelbar vor der Bestellung
unter anderem Uber die Ware, den Preis,
die Versandkosten und die Lieferdauer
informieren. Dash-Nutzer erhalten diese
Informationen erst nach dem Kauf via
Push-Nachricht aufs Smartphone.

AuBerdem missen Bestellbuttons
mit den Woértern ,zahlungspflichtig be-
stellen” oder einer vergleichbaren For-
mulierung beschriftet sein (§ 312j BGB),
was beim Dash-Button nicht der Fall ist.
Die VZ NRW will rechtliche MaBnahmen
gegen Amazon ergreifen, Thomas Brad-
ler nannte gegenliber c't aber noch keine
Details dazu.
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News | VR-/AR-Brillen

Epsons Datenbrille
BT-300: kleiner, leichter,
farbkraftiger

Bei der Datenbrille
Moverio BT-300 steckt
das Android-System in
einem Kastchen mit
Touchfeld.

Epson geht mit seiner Moverio-Datenbrille in die dritte Runde.
Das japanische Unternehmen présentierte auf der [FA mit der
BT-300 eine gegeniiber den beiden Vorgangermodellen stark
verkleinerte Brillenvariante. Am technischen Konzept hat sich
nichts geandert: Es handelt sich bei der Brille quasi um ein An-
droid-Smartphone zum Auf-den-Kopf-setzen - allerdings ohne
SIM-Karte. Nach dem Einschalten wird man von einem klassi-
schen Android-Desktop begriifit, iiber den man mit einer an-
gekabelten Touch-Fernbedienung navigiert.

Das Bedienkastchen enthilt die eigentliche Technik: Ein
Atom-x5-Quad-Core-SoC mit 1,44 GHz und 2 GByte RAM, auf
dem Android 5.1 lduft. Eingebaut sind 16 GByte Flash-Speicher,
den man per MicroSD-Karte erweitern kann, sowie ein GPS-
Modul. Kompass, Gyroskop und Beschleunigungssensor ste-
cken sowohl im Kistchen als auch der Brille selbst, die zudem
eine 5-Megapixel-Kamera und ein Mikrofon hat. Der Akku soll
sechs Stunden lang durchhalten.

Wichtigste Neuerung neben den kleineren Abmessungen
sind die beiden OLED-Displays, die jeweils 1280 x 720 Bild-
punkte zeigen; in den Vorgiangermodellen steckten noch LC-
Displays. Dank der voneinander unabhangigen Bildschirme
lassen sich auch stereoskopische Inhalte darstellen. Trotz der
vergleichsweise niedrigen Auflosung wirkt das Bild scharf
und -im Vergleich zu den Vorgéangern - sehr farb- und kontrast-
stark. Dass die niedrige Auflosung nicht nervt, liegt am sehr
kleinen Sichtwinkel von 23 Grad (laut Epson). Zum Vergleich:
VR-Brillen wie die HTC Vive bieten iiber 100 Grad, Microsofts
Hololens geschitzte 30 bis 40 Grad. Die Epson Moverio BT-
300 soll im November fiir 850 Euro in den Handel kommen.
Wenn man die Brille auf der Epson-Website vorbestellt, kostet
sie 800 Euro. (jkj@ct.de)

VR-Positionstracking
ohne externe Sensoren

Qualcomm hat ein Referenzdesign fiir Virtual-Reality-Brillen
entwickelt, die ohne PC oder Smartphone auskommen. Die
Snapdragon VR820 genannte Plattform basiert auf einem
Snapdragon 820 ohne Modem. Sie soll im vierten Quartal des
Jahres erhaltlich sein.

Qualcomms VR-Plattform verarbeitet Eye-Tracking-Sig-
nale aus zwei Kameras und kann sich mit zwei Frontkameras
im Raum orientieren - das ist eine Premiere: Andere VR-Brillen
mit Positionstracking wie Oculus Rift nutzen externe Sensoren.

In dem auf der IFA gezeigten Prototyp von Goertek steckt
ein Amoled-Display von Samsung mit 2560 x 1440 Pixeln. Als
Betriebssystem kommt Android zum Einsatz. Bei einem kurzen
Probelauf ahnelte der Bildeindruck dem der Samsung Gear VR.
Die Samsung-Brille und Google Daydream - die beide kein
Positionstracking bieten - diirften auch die direkten Konkur-
renten sein. Die VR820-Brillen konnten fiir unter 500 US-Dollar
auf den Markt kommen, prognostiziert Qualcomm. (vbr@ct.de)

VR One Plus mit
Universal-Halterung

Waihrend viele billige VR-Smartphone-Halterungen mit leicht
windschiefen Plastiklinsen aus China aufwarten, liefert Zeiss
mit seiner VR One Qualitdt made in Germany - der Bildein-
druck ist dank grofer Linsen sehr gut. Nun hat Zeiss eine
»Plus“-Version vorgestellt, die keine speziell angepassten
Smartphone-Schubladen mehr bendtigt, sondern mit einer
Universal-Schublade geliefert wird. Ein Federmechanismus
soll dafiir sorgen, dass alle Smartphones zwischen 4,7 und 5,5
Zoll hereinpassen. Die fiirs Vorgingermodell bendtigten Spe-
zial-Schubladen waren nur fiir wenige Smartphones erhaltlich.

Zeiss nutzt 40-mm-Bikonvex-Linsen mit einer deutlich star-
keren Verzerrung als bei kleinen Standardlinsen. Verwendet man
die VR One deshalb mit Apps, die lediglich ein Side-by-Side-Bild
ausgeben (die Darstellung also nicht vorverzerren), kommt es
zu unschonen Abbildungsfehlern. Viele aktuelle Apps machen
in dieser Hinsicht aber keine Probleme mehr: Meist sind sie mit
Googles Cardboard-SDK entwickelt und korrigieren die Linsen-
kriimmung selbststandig. Man muss dafiir in der Google-Card-
board-App lediglich den QR-Code der Brille scannen. Zeiss ver-
langt fiir die VR One Plus selbstbewusste 130 Euro. (jkj@ct.de)

Die VR- _.

Smartphone-
Halterung VR One I'I
Plus funktioniert |
mit allen Handys )

zwischen 4,7 und
5,5 Zoll.
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21-Zoll-Notebook
mit Curved-Display

Acer hat mit dem Predator 21 X ein neues Notebook fiir ambi-
tionierte Spieler angekiindigt. Trotz 21-Zoll-Display, mechani-
schen Tasten, zwei Netzteilen und massiven 8 Kilogramm Ge-
wicht ist es theoretisch tragbar.

Gleich zwei mobile GTX-1080-Chips im SLI-Verbund be-
feuern das gekriimmte IPS-Display mit seinen ungewohnlichen
2560 x 1080 Pixeln (21:9). Ihnen soll ein Intel Core i7 aus der
Kaby-Lake-Generation zur Seite stehen, und zwar in einer bis-
her nicht erhaltlichen Quad-Core-Variante mit freiem Multi-
plikator. Vier DDR4-Slots fassen bis zu 64 GByte RAM, und
maximal vier SSDs konnen als RAID-0-Verbund zusammen-
arbeiten. All diese Komponenten lassen sich iiber eine War-
tungsklappe tauschen.

Um die Kiithlung kiitmmern sich mehrere Heatpipes und
finf Liifter. Uber der Tastatur ist ein Fenster eingelassen, das
den Blick auf einen der Miefquirls freigibt. Neben der Tastatur
mit mechanischen Cherry-MX-Schaltern und RGB-Beleuch-
tung befindet sich ein herausnehmbares Kéastchen mit Ziffern-
block auf der einen und einem Touchpad auf der anderen Seite.
Das Modul ldsst sich ausklinken und je nach Bedarf drehen.

Ein Eye-Tracking-System soll in Spielen fiir bessere Uber-
sicht sorgen und etwa Gegner automatisch anvisieren, wenn
man diese anblickt. Gleichzeitig dient die Kamera auch als
Windows-Hello-Kamera zum Anmelden an Windows 10. Vier
Lautsprecher und zwei Subwoofer sorgen fiir angemessene
akustische Untermalung.

Das Predator 21 X soll ab Januar im Shop von Acer erhilt-
lich sein. Auf Wunsch lasst sich aufler der Hardware auch die
Beklebung individualisieren, um etwa das Clan-Logo zu zeigen.
Einen Preis nennt Acer nicht, er diirfte aber iber 3000 Euro
liegen. (asp@ct.de)

Mehr Power: Acer packt beim Predator 21 X einen
High-End-Spiele-PC in ein monstroses Notebook-Gehause.

Notebooks und Tablets | News

Touchfeld statt Tastatur

Wo andere Gerate

ihre Tastatur haben, steckt
beim Lenovo Yoga Book ein
vielseitiges Touchpad.

Anstelle einer Tastatur steckt im 2-in-1-Tablet Lenovo Yoga
Book in der unteren Hilfte ein grofdes Eingabefeld. Fiir das lie-
fert Lenovo einen induktiven Stift von Wacom mit, es kann aber
auch ein Keyboard anzeigen und mit Fingern bedient werden.
Umgeschaltet wird per Druck auf das Touchfeld oder automa-
tisch, abhangig von der gestarteten App oder Stellung des 360-
Grad-Scharniers. Beim Tippen vibriert das Pad, was zwar einen
echten Tastenhub nicht ersetzt, aber genug Feedback fiirs
schnelle Schreiben lieferte.

Der Stift arbeitet in bis zu zehn Millimeter Abstand von der
Oberflache, sodass zwischen Eingabefeld und Stylus ein Block
Papier liegen darf. Steckt im Stift die mitgelieferte Kugelschrei-
bermine, landen Notizen sowohl auf dem Papier als auch auf dem
Gerit. Eine wechselbare weiche Stiftspitze zum Zeichnen direkt
auf dem Eingabefeld und dem Tablet-Touchscreen liegt bei.

Wahlweise gibt es das Yoga Book mit Windows 10 oder
einem stark angepassten Android 6.0. Letzteres bietet eine Task-
leiste und die Moglichkeit, Apps im Fenster zu starten.

Rund 690 Gramm wiegt das zusammengeklappt 9,6 Mil-
limeter diinne Gerit. Ein 8500 mAh-Akku soll fiir 13 bis 15
Stunden Laufzeit sorgen. Der IPS-Bildschirm ist 10,1 Zoll grof§
und kommt mit Full-HD-Auflésung. Die weitere Ausstattung
besteht aus einem Intel Atom x5-Z8550 mit 2,4 GHz Turbo-
Takt, 4 GByte Arbeitsspeicher, 64 GByte internem Speicher
und 1lac-WLAN. An der Seite liegen je ein USB-C- und ein
Micro-HDMI-Anschluss sowie ein Micro-SD-Slot.

Das Yoga Book soll ab September erhiltlich sein. Fiir die
Android Version werden 500 Euro fallig; die Windows-Version
kostet 600 Euro. Im Lieferumfang sind der Stift und ein Zei-
chenblock dabei. (asp@ct.de)
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News | Smartwatches

Jetzt gehts rund

Smartwatches mit und ohne Display

Asus und Samsung haben neue
Smartwatches vorgestellt. Doch
Modemarken wie Fossil und Michael
Kors sind ihnen auf den Fersen -
einige von deren smarten Uhren
kommen sogar ohne Display aus.

Von Stefan Porteck

amsung hat die etwas robustere Gear

S3 frontier und die Gear S3 classic
vorgestellt, die sich an unauffilligen
Uhrenmodellen orientiert. Die S3-Model-
le sehen schick aus, sind mit 46,1 mm X
49,1 mm % 12,9 mm jetzt aber dickere Bro-
cken als die Vorgénger.

Technisch sind die Uhren identisch:
Sie laufen mit dem Samsung-eigenen
Betriebssystem Tizen 2.3.2, einem haus-
eigenen Dual-Core-Prozessor und haben
runde OLED-Displays mit 1,3 Zoll (33
mm). Voraussichtlich werden sie auch wie-
der mit iPhones und Android-Smartpho-
nes zusammenarbeiten.

Mittlerweile verliert Android Wear sein
trockenes Nerd-Image: Auch bei IT-Firmen
macht sich die Einsicht breit, dass Uhren
vor allem gut aussehen miissen. Gelungen
umgesetzt hat das Asus mit der Zenwatch 3,
mit 1,39 Zoll (35 mm) groflem runden
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OLED-Display: Ihr geschwungenes Gehau-
se, die drei Druckknopfe und die zu den Ge-
hausekanten abgerundete Frontscheibe
verleihen ihr ein elegantes Aussehen.

Als Prozessor kommt der unlingst
vorgestellte Qualcomm Snapdragon Wear
2100 zum Einsatz. Die Zenwatch 3 ist mit
230 Euro eine der giinstigsten Android-
Smartwatches {iberhaupt.

Das Auge isst mit

Fiir viele Nutzer ist eine Uhr aber trotzdem
eher ein Lifestyle-Produkt. Diese Zielgrup-
pe will die Fossil Group kiinftig mit den
vollwertigen Smartwatches Fossil Q Wan-
derund Q Marshal bedienen. Beide haben
einen Durchmesser von 45 mm, ein LC-
Display und laufen mit Android Wear. Die
Q Wander wirkt recht schlank, die Marshal
hingegen hat eher den Look einer Out-
door-Uhr. Beide Smartwatches sind ab so-
fort fiir 300 Euro erhaltlich.

Von der Tochtermarke Michael Kors
stammen die Android-Uhren Access
Bradshaw und Access Dylan. Auch bei
ihnen bekommt man das Stahlgehduse in
unterschiedlichen Farben und mit ver-
schiedenen Armbandern. Die Bradshaw
richtet sich mit einem Durchmesser von
44,5 mm an Kundinnen. Die fiir Manner
gedachte Access Dylan misst 46 mm.

© Ccopyright by Heise Medien

Mit einem Display am Handgelenk
kann sich trotzdem nicht jeder anfreun-
den. Viele wiinschen sich zudem eine Uhr,
die nicht alle zwei Tage nach dem Lade-
gerit schreit. Fiir sie konnten die Hybrid-
Uhren beziehungsweise die Connected
Watches eine Alternative sein. Den An-
fang hatte Withings mit der Activité ge-
macht und legt nun mit der Steel HR nach:
Die Hybrid-Uhr zeigt die Uhrzeit klassisch
analog an und ein weiteres Zifferblatt gibt
Auskunft dariiber, wie weit man noch vom
selbst gesteckten Aktivitats-Tagesziel ent-
fernt ist.

Auf den zweiten Blick

Beim auf dem Ziffernblatt neu hinzuge-
kommenen OLED-Display ldsst sich
zudem die Anzeige zwischen der Pulsfre-
quenz, den gezéhlten Schritten, dem er-
rechneten Kalorienverbrauch und der zu-
riickgelegten Distanz umschalten. Be-
nachrichtigungen werden auch aufs Dis-
play gepusht.

Mit einer Laufzeit von 25 Tagen (laut
Hersteller) erzielt sie ein gutes Ergebnis.
Die Steel HR bietet Withings in Schwarz
und Weifs und wahlweise mit einem
Durchmesser von 36 mm und 40 mm an.
Die 18-mm- und 20-mm-Armbénder las-
sen sich austauschen. Das kleine Modell
kostet 190 Euro, das grofdere 10 Euro mehr.

In die gleiche Kerbe schligt die Fos-
sil-Tochter Skagen: Die Hagen Connected
beherrscht Aktivitatstracking, Benach-
richtigungen, hat ein unauffilliges Ausse-
hen nebst langer Laufzeit. Auf Benach-
richtigungen macht sie per Vibration auf-
merksam. Nettes Feature: Benachrichti-
gungen oder Kontakten kann man eine
Position der Uhrzeiger zuordnen. Sobald
die Uhr vibriert, siecht man an der Zeiger-
stellung, ob es sich lohnt, das Smartphone
aus der Tasche zu ziehen. Die Hagen Con-
nected soll in den kommenden Wochen
flir 200 US-$ erscheinen; den Preis fiir
Deutschland nannte Skagen noch nicht.

Die von Fossil bislang nur als Prototyp
gezeigte Q Nate funktioniert genauso:
Auch hier fahren die Zeiger bei neuen
Nachrichten von ausgewéhlten Absen-
dern auf einstellbare Positionen. Zusétz-
lich zur Q Nate will Fossil mit der Q
Crewmaster, der Q Gazer und der Q Taler
noch drei weitere Analoguhren mit Smart-
funktionen auf den Markt bringen. Alle
vier laufen mit herkommlichen Batterien,
die rund sechs Monate durchhalten sollen.
Mit einem Preis von 175 US-Dollar sind
sie etwas giinstiger als die Hybrid-Uhr von
Skagen. (spo@ct.de)
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News | Netze

IP-Kameras
fiir innen und aufBen

D-Link bringt drei neue IP-Kameras fiir unterschiedliche Ein-
satzzwecke heraus. Die WLAN-Kameras DCS-2530L und DCS-
936L sind fiir Innenrdume gedacht. Infrarot-LEDs sorgen
dafiir, dass man auch bei wenig Licht im Nahbereich noch
etwas sieht. Beide Gerite haben einen MicroSD-Slot und kon-
nen bei Gerdauschen oder Bewegungen im Erfassungsbereich
Videos auf eine MicroSD-Karte aufzeichnen sowie auf Wunsch
eine Benachrichtigung an den Besitzer schicken. Das 2530er-
Modell zeichnet mit Full-HD-Auflosung (1920 x 1080 Pixel)
bei 180° Sichtwinkel auf; die DCS-936L bietet HD-Auflosung
(1280 x 720 Pixel) bei 120°.

Die DCS-8700LH ist fiir den Auf3eneinsatz konzipiert.
Diese Full-HD-Kamera mit 180°-Sichtfeld kann aufler tiber
WLAN alternativ per LAN-Kabel ins Netz eingebunden wer-
den. Sie ist wasser- und staubdicht (IP65) und hat einen Bewe-
gungsmelder, der bis zu acht Meter abdeckt. Alle drei Gerite
sollen im letzten Quartal 2016 in den Handel kommen. Die
Preise sind noch offen. (apoi@ct.de)

Die WLAN-Kameras D-Link IO SRR

DCS-936L (links) und DCS-
2530L fiir Innenraume liefern
auch bei wenig Umgebungs-
licht brauchbare Bilder.

Netz-Notizen

PhonerLite, ein VolP-Softphone fir Windows, steht in Ver-
sion 2.42 zum Download bereit. Diese Version lehnt einge-
hende Anrufe automatisch ab und nervt nicht mit Klingel-
tonen, solange Windows gesperrt ist.

Quantenna legt eine neue Reihe von Chips fiir schnelles
11ac-WLAN auf: Zur dualbandfahigen QSR2000C-Serie ge-
horen ein 2-Stream-Chip (bis 867 MBit/s brutto) und ein 4-
Stream-Baustein (max. 17733 MBit/s). Dazu kommen zwei
Chips, die zwei Sende- und vier Empfangs-Kanéle haben.
Sie sind auf Anwendungen optimiert, bei denen mehr Daten
im Downstream flieBen als in Gegenrichtung, wie etwa bei
Settop-Boxen.

DECT-Erweiterung fir
Lancom-Router

Lancom Systems bringt fiir 165
Euro eine Gigaset-DECT-Basis-
station mit eigener Firmware he-
raus. Die DECT 510IP soll mit
allen VoIP-fihigen Lancom-
= e Routern funktionieren. Dazu ist

ein bereits verfiigbares Firm-
ware-Update auf die LCOS-Ver-
sion 9.24 notig.

Die DECT-Basis bedient laut
Hersteller bis zu sechs Schnurlos-
telefone, wobei vier HD-Audio-
Gespriche gleichzeitig laufen
konnen. Sie meldet sich automa-
tisch beim Voice-Call-Manager des Routers an (Autoprovisio-
nierung) und lasst sich iibers LAN-Kabel mit Energie versorgen
(PoE nach IEEE 802.3af). Man kann zwar mehrere DECT-Basen
fiir bessere Abdeckung grofierer Gebiaude aufstellen, Roaming
wihrend eines Gesprichs klappt aber nicht. (ea@ct.de)

Gagasat w13 PR

Die DECT-Basis Lancom
DECT510IP bindet bis
zu sechs Schnurlos-
telefone tibers LAN an
VolP-fahige Router an.

LTE-Modem mit
Fernspeisung

Netgear hat ein LTE-Modem herausgebracht, das kleine Netze
mit Internet per Mobilfunk versorgen soll. Es arbeitet nach
CAT 4 und liefert maximal 150 MBit/s im Downstream sowie
50 MBit/s in Gegenrichtung. Bei schwachem oder fehlendem
LTE fallt es auf UMTS-Betrieb zurlick (max. 42 MBit/s Down-
stream). Den Internetzugang stellt das LB1111 iiber seinen Gi-
gabit-Ethernet-Port bereit, wo man einen Breitband-WLAN-
Router zum Weiterverteilen anschlief3en kann.

Die Besonderheit ist, dass man das 12 ¢cm X 10 cm X 3 ¢cm
kleine Modem iiber das LAN-Kabel mit Energie versorgen
kann. Einen PoE-Standard nennt Netgear im Datenblatt zwar
nicht, aber da das Netzteil dort mit 12 Watt (12 V/1 A) spezifi-
ziertist, geniigt IEEE 802.3af (max. 13 W am Gerét). Dank PoE
lasst sich das Modem leicht in Fensternahe oder weiter oben
in Gebauden installieren, wo der Mobilfunkempfang tenden-
ziell besser ist. Reicht das nicht, kann man zwei externe An-
tennen anschlief3en. Das LB1111 sollte mit Erscheinen dieser
¢’t fiir rund 150 Euro im Handel sein. (ea@ct.de)

Das LTE-Modem
Netgear LB1111
kann man dank
Energiever-
sorgung Ubers
LAN-Kabel dort
aufstellen, wo der
Mobilfunkempfang
besser ist.
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Server & Storage | News

OpenPOWER von IBM

IBM erweitert seine PowerSystems-LC-Serie um drei neue
Server-Modelle: S812LC und S822LC - letzteres in den Varian-
ten Big Data und High Performance Computing. Die OpenPO-
WER-Server aus der S822LC-Serie sollen durch die Integration
von NVidias Grafikschnittstelle NVLink in IBMs Power8-
Prozessoren und die Verwendung von NVidia P100-GPUs eine
hohere Rechenleistung liefern als dhnlich teure x86-Server.
Die 2 HE hohen Modelle der S822LC-Serie kommen mit
jeweils vier GP100-GPUs, diese bekommt IBM im nur 1 HE
hohen S812LC nicht unter. Das Big-Data-System aus der
S822LC-Serie bietet zudem Platz fiir zwolf Laufwerke. Alle lau-
fen unter Linux, wahlweise Red Hat, Suse oder Ubuntu. Die
Preise starten bei 6000 US-Dollar. (ll@ct.de)

Das IBM-System S822LC kommt mit zwei Prozessoren und
vier GPUs, die per NVLink miteinander verbunden sind.

Server & Storage-Notizen

Kingston bringt neue SSDs fiir Rechenzentren. Die Data
Center 400 SSD ist mit Kapazitaten zwischen 400 und 960
GByte erhaltlich und soll sich vor allem fiir leseintensive An-
wendungen eignen.

Der NAS-Spezialist Netgear erweitert seine ReadyNAS-Serie
um drei Rackmount-Systeme. Auf 2 HE bringt Netgear bis
zu 120 TByte Speicher unter, optional kbnnen mit zwei
Expansion-Chassis weitere 480 TByte integriert werden. Die
Anbindung an das Netzwerk erfolgt bei den Modellen 4312S
und 4312X mit Dual-10-Gigabit-Ethernet-Ports, beim Ready-
NAS 3312 mit vier Gigabit-Ports. Alle arbeiten mit Intels
Xeon-Prozessoren aus der E3-Serie und bis zu 16 GByte
DDR4-Speicher. Die Preise ohne Laufwerke liegen zwischen
3400 und 4700 Euro.

Nimble Storage bringt ein All-Flash-Array flr Einsteiger. Das
AF1000 ist ab 40.000 US-Dollar erhaltlich und fasst auf
4 HE zwischen 6 und 46 TByte, mittels Kompression bis zu
165 TByte. Es lauft unter dem hauseigenen Betriebssystem
NimbleOS und soll bis zu 35.000 IOPS liefern.

© copyright by
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Prozessorgefliister | AMD

Prozessorgefluster

Von absoluten und relativen Siegern

Durch viele Misserfolge und Hiobs-
botschaften hat sich AMD liber die
Jahre zum Sorgenkind der Halb-
leiterindustrie entwickelt. Doch
derzeit laufts fiir die Noch-Sunny-
valer auf den ersten Blick so rund,
dass man sich die Augen reibt.

Von Martin Fischer und
Christof Windeck

MD hat zurzeit einen echten Lauf: Die

letzten Quartalszahlen waren besser
als von vielen erwartet, und mit den ak-
tuellen Radeon-GPUs konnte man Nvidia
erhebliche Marktanteile wegnehmen.
Dann hatte AMD im August auch viele
Nachrichten tiber die kommenden Zen-
Prozessoren verbreitet, die gut aufgenom-
men wurden, auch an der Borse: Der Ak-
tienkurs hatte enorm zugelegt. Er sackte
aber prompt deutlich ab, als AMD bekannt
gab, sich mit der Ausgabe neuer Aktien
rund 1 Milliarde US-Dollar frisches Kapital
zu beschaffen. Trotzdem steht das Unter-
nehmen besser da als seit Langem.

Doch wie realistisch sind die hohen
Erwartungen angesichts des schrumpfen-
den PC-Markts und der Schwierigkeiten,
die Supercomputer-Firmen wie Cray und
SGI plagen? Schlieflich beruht die Steige-
rung des GPU-Marktanteils von AMD vor
allem darauf, dass der Nvidia-Absatz deut-
lich schrumpfte - und weniger auf der ge-
ringen absoluten Absatzsteigerung um
4 Prozent bei AMD-GPUs. Bei Notebook-
GPUs und integrierter Grafik (IGP) ging
es sogar abwarts, auch bei AMD.

Wachsen durch

Wegschnappen

Auch bei den Marktanteilen gilt es also
ganz genau hinzuschauen. Besonders
wichtig ist die absolute Grof3e von Mark-
ten, wenn es um Produkte geht, in deren
Entwicklung Hunderte Millionen Euros
fliefden, etwa Prozessoren und GPUs: Kon-
nen die zu erwartenden Stiickzahlen am
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Ende iiberhaupt die Entwicklungskosten
finanzieren? Typische Markte, die Firmen
wie AMD, Intel, Nvidia, Qualcomm und
Samsung bedienen, unterscheiden sich in
den Stiickzahlen drastisch. So erwartet
Gartner beispielsweise fiir 2016 den Ver-
kauf von 284 Millionen Desktop-PCs,
Notebooks und Windows-Tablets, 2017
sollen es mit 296 Millionen nicht viel mehr
werden. Grofdes Wachstum kann also nur
gelingen, wenn man einem Konkurrenten
Marktanteile wegschnappt - denn neue
Kunden werden kaum zu finden sein.
Auch bei Tablets und Smartphones
sind die Zeiten stiirmischen Wachstums
vorbei: Android- und iOS-Tablets stagnie-
ren bei knapp 190 Millionen Stiick. Rund
zehn Mal so grofd sind die Stiickzahlen bei
Smartphones - hier dominieren Apple und
Samsung mit eigenen Prozessoren, Qual-
comm tut sich schon ldnger schwer und
viele ehemalige Konkurrenten sind aus-
gestiegen, beispielsweise Nvidia. Dort fo-
kussiert man sich mit den Tegra-Kombi-
chips auf Streaming-Gerite wie Shield An-
droid TV und den Auto-Markt. Weltweit
diirften 2016 aber hochstens 90 Millionen
Autos gekauft werden - und in wie vielen
(Premium-)Modellen stecken aufwendige
Fahrassistenzsysteme, die leistungsfahige
Nvidia-Chips bendtigen? Wie teuer
konnen dann Chips fiir solche Systeme
sein - und wie schwer wird es fiir Nvidia,
etablierte Zulieferer zu verdrangen?

Server-Markt

AMD schiirt auch die Hoffnungen auf ein
Comeback im Server-Markt, den Intel be-
kanntlich fast im Alleingang mit Xeons be-
gliickt. Die Kunden sind begeistert von fri-
scher Konkurrenz, weil sie Intel Apothe-
kerpreise unterstellen. Ein bezahlbarer
x86-Vielkerner mit grofSem RAM und vie-
len PCle-Lanes wie AMD Zen diirfte auch
dann viele Kaufer finden, wenn die Single-
Thread-Performance unter der von Xeons
bleibt. Mit der RAM-Verschliisselung Se-
cure Memory Encryption (SME) und Se-
cure Encrypted Virtualization (SVE) kon-
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tert AMD nun auch viele Funktionen der
Intel Secure Guard Extensions (SGX): Vir-
tuelle Maschinen auf Cloud-Servern sind
damit besser gegen Angriffe geschiitzt. In-
tels SGX wird mit Skylake-EP beziehungs-
weise ebenfalls 2017 in Xeons fiir die Pur-
ley-Plattform debiitieren.

Laut AMD haben die Server-Herstel-
ler beziehungsweise deren Kunden grofies
Interesse an Zen. Allerdings sind die
Stlickzahlen im Server-Markt klein, IDC
erwartet in diesem Jahr knapp 23 Millio-
nen verkaufte Prozessoren, die zusammen
13,9 Milliarden US-Dollar einbringen, also
im Mittel rund 600 US-Dollar kosten. In
den Folgejahren soll der Markt im Schnitt
um 2,2 Prozent jahrlich wachsen.

Zu den besten Opteron-Zeiten vor
zehn Jahren konnte AMD mehr als 25 Pro-
zent des Serverprozessormarkts erobern.
Zen diirfte es 2017 deutlich schwerer ha-
ben und Intel wird seine Marktanteile mit
Zidhnen und Klauen verteidigen. Falls es
AMD trotzdem schaftt, Intel gleich im ers-
ten Jahr 5 Prozent vom Markt abzuluchsen
und 1,15 Millionen Opterons zu verkaufen,
wiirde das etwa 700 Millionen US-Dollar
in die AMD-Kasse spiilen - ein nettes
Stiimmchen, immerhin knapp 18 Prozent
vom gesamten Umsatz des Jahres 2015.

AMDs Architektur-Ass

Relevant fiir den Erfolg einer Chip-Gene-
ration ist vor allem die zugrundeliegende
Architektur. Sie entscheidet dariiber, wie
schnell ein Haupt- oder Grafikprozessor
seine Aufgaben verrichtet und wie viel
Watt er dafiir verheizt. Im Grafik-Bereich
hat sich die aktuelle GCN-Architektur von
AMDs Polaris-GPUs dabei tatsachlich in
manchen Fillen als Nvidia-Bezwinger
herausgestellt - sofern man DirectX-12-
Anwendungen auf die Chips loslasst.
Dank einer Funktion namens Async Com-
pute fiihren sie Rechen- und Grafikaufga-
ben parallel und unabhangig voneinander
ohne Leistungsverlust durch. Nvidias
Maxwell-Chips miissen beim Wechsel
zwischen Compute- und Graphics-Kernel
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jeweils einen Context Switch durchfiih-
ren, was Zeit und damit Performance kos-
tet. Entgegen der Beteuerungen von Nvi-
dia - und der Erwartungen - sind bis jetzt
auch bei der aktuellen Pascal-Generation
kaum bis keine Async-Compute-Fort-
schritte spiirbar. In der Praxis heifdt das:
Giinstige AMD-Karten konnen plotzlich
teurere Nvidia-Modelle iiberholen, sofern
Spiele von Async Compute profitieren.
Als AMD die DirectX-12-Vorteile
beim Echtzeitstrategiespiel Ashes of the
Singularity demonstrierte, raunten noch
einige, es handele sich um ein von AMD
massiv gefordertes Vorzeigespiel. Doch es
war kein One Hit Wonder, das zeigte sich
bei Hitman und Rise of the Tomb Raider,
allerdings nur bei abgespeckter Detail-
stufe. Im neuen Schleichspiel Deus Ex
Mankind Divided tiberholt die Radeon RX
480 sogar die teurere Nvidia GeForce
GTX 1060 im DirectX-12-Modus - aber
nur im integrierten Benchmark. Spielt
man den Titel normal, kehrt sich das Ver-
hiltnis wieder um. Daher steht zumindest

bei Deus Ex der Verdacht im Raum, dass
hier gezielt auf den integrierten Bench-
mark hin optimiert wurde. Sonst ist der
DirectX-12-Pfad auf vielen Grafikkarten
sogar langsamer als DirectX 11.

Trotzdem: Die Async-Compute-Ver-
arbeitung ist das Filetstiick der GCN-Ar-
chitektur und war vielleicht sogar ein aus-
schlaggebendes Argument fiir Microsoft
und Sony, AMD-GPUs fiir ihre Konsolen
Xbox One und Playstation 4 zu verwen-
den. Auch in der jiingst vorgestellten PS4
Pro steckt eine Polaris-10-GPU mit 2304
Kernen, die immerhin 4,2 TFlops schaftt
- das Desktop-Pendant auf der Radeon
RX 480 erreicht 5,8 TFlops. Sicher ist: Es
werden mehr und mehr DirectX-12-Spiele
erscheinen, die wohl auf gilinstigeren
AMD-Grafikkarten gut laufen. Das konnte
mittelfristig dafiir sorgen, dass Nvidia sei-
ne immer noch relativ hohen Preise an-
passen muss.

Wie man hinter den Kulissen mun-
kelt, wollen die Griinen aber zunédchst im
Oktober die GeForce GTX 1050 heraus-

AMD | Prozessorgefliister

bringen - die dann giinstigste Pascal-
Grafikkarte. Bereits jetzt sind die ver-
meintlichen Specs ans Licht gekommen:
Die GP107-GPU soll 768 Shader-Kerne
und 48 TMUs haben, dazu kommen
4 GByte GDDR5-RAM mit 128-Bit-Anbin-
dung. Fiir E-Sport-Titel wie Overwatch
(siehe S. 52), Dota 2 und Co wird die Karte
also mehr als genug Leistung bieten. Sie
soll sich auferdem nur aus dem PCle-
Steckplatz speisen, folglich keinen zusatz-
lichen Netzteil-Stecker benétigen.
Nvidia wird mit der GTX 1050 also
erneut den bisher grofiten Trumpf der
Pascal-Generation ausspielen: eine fiir die
gebotene Leistung geringe Leistungsauf-
nahme. Hier kann AMD selbst mit den
neuen Polaris-GPUs schlichtweg nicht
konkurrieren, weshalb einige Branchen-
beobachter mit geddmpften Erwartungen
auf AMDs kommende High-End-Genera-
tion ,,Vega“ schauen, die im ersten Halb-
jahr 2017 mit HBM 2 erscheinen soll. Sie
tritt gegen den Pascal-Chip GP102 an -ein
verdammt starker Gegner.(mfi@ct.de) €€
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Rucksack-PC zum
Weihnachtsgeschaft

Der Rucksack-PC
VR One von MSI
soll 3,6 Kilogramm
wiegen und 2800
Euro kosten.

Beim Eintauchen in virtuelle Welten storen bisher oft Kabel
zwischen VR-Brille und PC. Tragbare ,,Rucksack-PCs" mit leis-
tungsstarker Hardware und Akkus sollen das Problem 16sen
und wurden von mehreren Herstellern als Prototypen gezeigt.
Nun wird MSI beim VR One konkreter: Das 3,6 Kilogramm
schwere Paket soll ab November fiir 2800 Euro erhiltlich sein.
Zwei wechselbare Akkus versprechen 1,5 Stunden Spielspafs,
lassen sich aber auch einzeln im laufenden Betrieb austau-
schen.

Das genaue Hardware-Innenleben verrat MSI noch immer
nicht, aber es soll jedenfalls ein tibertaktbarer Quad-Core-
Prozessor zusammen mit einer Nvidia-Grafikkarte aus der
GeForce-1000-Reihe drinstecken. DisplayPort, HDMI, USB
Typ C und Thunderbolt 3 stehen zum Anschluss von unter-
schiedlichen VR-Brillen bereit. (ciw@ct.de)

PC als Lautsprecher und
modular fiirs Biiro

Im ungewohnlichen Gehduse des HP Pavilion Wave steckt
aufler einem PC auch ein Mono-Lautsprecher, dessen Schall
ein Reflektor in den Raum abstrahlt. HP hat die Technik zu-
sammen mit Bang & Olufsen (B&O) entwickelt und verspricht
guten Klang. Auch Mikrofone sind eingebaut, um etwa die
Sprachassistentin Cortana des vorinstallierten Windows 10
Home zu nutzen.

Im Pavilion Wave steckt aktuelle Intel-Technik, nimlich die
35-Watt-Versionen von Intels Skylake-Chips fiir Desktop-PCs.
Die billigste Ausfithrung fiir 666 Euro ist mit einem Core 13-
6000 und einer Festplatte bestiickt, andere Versionen mit Core
i5, i7 und SSDs. Die teu-
erste Ausfithrung enthalt
den Mobilgrafikchip AMD
R9 M470. Via Display-
Port lassen sich 4K-Dis-
plays mit 60 Hz ansteu-
ern, USB Typ C ist eben-
falls an Bord.

Beides gilt auch fiir
den kompakten Biiro-PC
HP Elite Slice. Er lasst
sich wie andere Biiro-
Minis an den VESA-Ge-
windebohrungen hinter
Monitoren befestigen.
Besonders am Slice sind
die Erweiterungen: Es
gibt ein Audio-Modul,
eines mit optischem
Laufwerk und einen Ge-
hiusedeckel mit Tasten
zur Bedienung von Mi-
crosoft Skype for Busi-
ness oder Intel Unite. Die
Slice-Preise beginnen bei
685 Euro. (ciw@ct.de)

Im HP Pavilion Wave steckt
auBer einem PC auch ein
Lautsprecher.

HDMI-Displays per USB Typ C anschliefBen

Die HDMI Licensing LLC, das Standardisierungsgremium hin-
ter HDMI, springt auf den USB-Typ-C-Zug auf und veréftent-
licht die Spezifikation fiir einen HDMI Alternate Mode. Ab 2017
werden Gerite mit Typ-C-Buchse erwartet, die diesen Modus
unterstiitzen, sodass man Fernseher oder Beamer direkt an-
schliefden kann. Anfangs klappt das aber bei 4K-Auflosung
hochstens mit 30 Hz, denn die erste Version der Spezifikation
sieht noch kein HDMI 2.0 vor.

Schon jetzt gibt es Typ-C-auf-HDMI-Adapter, doch in die-
sen sitzen Protokollumsetzer, die den Preis nach oben treiben:
Wenn derzeit Videosignale aus einer Typ-C-Buchse kommen,
dann Giblicherweise im DisplayPort-Format. Der DP Alternate
Mode (DP-Alt) ist schon langer moglich. Mit HDMI-Alt wird es

kiinftig noch verwirrender, welches Gerit was kann, weil sich
Typ-C wahlweise auch zum Laden, fiir Thunderbolt 3 oder fiir
MHL verwenden lésst - alles optional, versteht sich.

Wenn sowohl DisplayPort- als auch HDMI-Signale tiber
Typ-C-Buchsen flieflen konnen, stellt sich die Frage, wozu
man zwei konkurrierende Video-Standards tiberhaupt braucht:
Mit einem wiirde es fiir Gerdteentwickler wie Kunden deutlich
einfacher. Dazu miissten sich aber zwei machtige Branchen
einig werden: Hinter DisplayPort steht die PC-Industrie, hinter
HDMI die Hersteller von Unterhaltungselektronik. Beide
haben in der Vergangenheit auf ihren jeweiligen Standpunkten
verharrt - nicht zuletzt wegen der Lizenzeinnahmen.

(mue@ct.de)
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News | Hardware

Hardware-Notizen

Silverstone liefert ab Oktober das Mini-STX-Gehause Vital
VTO1 fiir 28 Euro aus. AuBer einem Mainboard im Mini-STX-
Format passt noch eine 2,5-Zoll-Festplatte oder SSD hinein.
Ein externes Netzteil mit dem passenden Stecker fiirs jewei-
lige Mainboard muss man separat beschaffen.

Ein BIOS-Update macht 12 Mainboards von Gigabyte
Thunderbolt-3-tauglich. Es handelt sich um Boards mit den
Intel-Chipséatzen Z170, H170 oder X99 und USB-Typ-C-Buch-
sen, die nach dem BIOS-Update auch Thunderbolt-Signale
liefern.

Intel renoviert ,,Atom-
Celerons” und -Pentiums

Ohne grofies Tamtam hat Intel sechs neue Systems-on-Chip
(SoCs) fiir Billig-Notebooks und Mini-PCs vorgestellt. Diese
Pentium- und Celeron-Prozessoren aus der Baureihe mit dem
Codenamen Apollo Lake haben kein Core-i-Innenleben, son-
dern nutzen neue CPU-Kerne namens ,,Goldmont®, die aus
der ehemaligen Schiene der leistungsschwicheren Atom-Pro-
zessoren hervorgegangen sind. Bei Goldmont-Kernen soll sich
im Vergleich zu ihren aktuellen ,,Braswell“-Vorgidngern vor
allem die Single-Thread-Leistung erhoht haben, Intel ver-
spricht eine 30 Prozent hohere Punktzahl im BAPCo SYSmark
2014. Weiterhin gibt es die Atom-Celerons in Varianten mit
zwei oder vier CPU-Kernen, die Pentiums haben stets vier.

Auch die GPU wurde iiberarbeitet, sie ist mit jener der
Skylake-Prozessoren verwandt. Bei Pentiums hat die Grafik-
einheit 18 Shader-Prozessoren und hort auf den Namen HD
505; bei Celerons ist die HD 500 mit 12 Shader-Prozessoren
enthalten.

Die Speicher-Controller unterstiitzen bei Apollo Lake so-
wohl LPDDR3 als auch LPDDR4 mit je zwei Kanalen, sprechen
allerdings weiterhin maximal 8 GByte Arbeitsspeicher an.
Ebenfalls wie bisher gibt es nur zwei SATA-6G-Ports. Bis zu
acht USB-Ports sind moglich, vermutlich weiterhin mindestens
vier mit USB 3.0. Zusatzchips konnen bis zu sechs PCle-2.0-
Lanes verwenden. Neu ist die I/O-Virtualisierung VT-d.

(mue@ct.de)

Intel Apollo Lake

Name CPU-Kerne Takt integrierte GPU TDP
nom./Turbo

Mobilversionen

Pentium N4200 4 1,1/ 2,5 GHz HD 505 6 Watt

Celeron N3450 4 1,1/ 2,2 GHz HD 500 6 Watt

Celeron N3350 2 1,1/ 2,4 GHz HD 500 6 Watt

Desktop-Versionen

Pentium J4205 4 1,1/ 2,6 GHz HD 505 10 Watt

Celeron J3455 4 1,5/ 2,3 GHz HD 500 10 Watt

Celeron J3355 2 2,0/ 2,5 GHz HD 500 10 Watt

by Heise Medien
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PC-Bauvorschlage:
Was wiinschen Sie?

Im Spatherbst wollen wir in ¢’t neue Hardware-Vorschlége fiir
selbst gebaute Desktop-PCs veroftentlichen. Bringen Sie Thre
Ideen ein: Was wiinschen Sie sich? Wie viel Geld mdchten Sie
ausgeben und welche Anwendungen wollen Sie mit dem neuen
Rechner nutzen? Wie wiirden Sie unseren ,,11-Watt-PC“ aus c’t
25/15 verandern?

Vorschlage sammeln wir im Leserforum zu unseren PC-
Bauvorschligen, das Sie tiber den ¢’t-Link unten erreichen.

(ciw@ct.de)

Leserforum PC-Bauvorschlage: ct.de/ym5m

AMD kiindigt ,,Bristol
Ridge” fiir Desktops an

Die letzten AMD-Prozessoren mit Bulldozer-Mikroarchitektur
legen los: In den Accelerated Processing Units (APUs) A12-
9000, A10-9000, A8-9000 und A6-9000 fiir kommende
AM4-Mainboards stecken zwei oder vier CPU-Kerne der Ex-
cavator-Generation und eine verbesserte GPU. Die Mobilver-
sionen dieser ,,Bristol Ridge*“-APUs sind bereits im Handel, die
Desktop-Versionen liefert AMD jetzt zunachst an PC-Hersteller
aus. Mainboards mit der Fassung AM4 fiir den Einzelhandel
wurden noch nicht angekiindigt. Sie werden Steckplatze fiir
DDR4-Speicher besitzen und einen der ebenfalls neuen ,,Pro-
montory“-Chipsétze B350 oder A320 nutzen. Von Letzterem
kommen noch Varianten flir Mini-PCs namens A300, B300
und X300.

Die Bristol-Ridge-Chips sollen effizienter arbeiten als ihre
Kaveri-Vorgianger: AMD verspricht insbesondere, dass die
neuen 65-Watt-Typen dieselbe Performance liefern wie bis-
herige 95-Watt-Versionen. Ubertaktbare ,,K“-Versionen von
Bristol Ridge hat AMD noch nicht angekiindigt, stattdessen
aber sparsamere 35-Watt-Versionen mit geringeren Taktfre-
quenzen und Rechenleistungen. Preise nennt AMD ebenfalls
noch nicht.

Die ersten Desktop-PCs mit Bristol Ridge sind von HP und
Lenovo zu erwarten; auf der HP-Webseite findet sich schon seit
Monaten das Datenblatt eines Pavilion 510-p150ng mit A10-

9700. (ciw@ct.de)
Name CPU-Keme Takt nom./Turbo int. Radeon-GPU TDP
Serie / Shader-Cores

A12-9800 4 3,8/4,2GHz R7/8 65 Watt
A12-9800E 4 3,1/38GHz R7/8 35 Watt
A10-9700 4 3,5/ 3,8 GHz R7/6 65 Watt
A10-9700E 4 3,0/ 3,5 GHz R7/6 35 Watt
A8-9600 4 3,1/ 34 GHz R7/6 65 Watt
A6-9500 2 3,5/ 3,38 GHz R7/6 65 Watt
A6-9500E 2 3,0/3,4GH:z R7/4 35 Watt
Athlon X4 950 4 3,5/ 38GHz - 65 Watt
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News | Drucker, Gaming-Monitore

Pixma-Multifunktions-
drucker mit
Kompakt-Design

Canons neue Pixma-TS-Modelle - kompakte 3-in-1-Gerite
ohne Fax und Vorlageneinzug - sollen die bisherigen MG-
Fotodrucker mit Einzelpatronen ablosen. Alle haben laut
Canon ein um bis zu 40 Prozent kleineres Gehause als ihre Vor-
ganger. Die Bedienelemente und Displays sind von oben auf
ein ankippbares Panel auf der Gerétevorderseite gewandert.
Auf3erdem gibt es wieder einen platzsparenden Multifunkti-
onseinzug auf der Riickseite.

Alle Pixma-TS-Gerate drucken mit Patronentypen, die
auch im Pixma MG7750 zum Einsatz kommen. Die Einsteiger-
Modelle TS5050 und TS6050 benutzen abgesehen vom Pig-
ment-Schwarz und den Fototinten fiir die Grundfarben ein
Foto-Schwarz; bei den besser ausgestatteten Modellen TS8050
und TS9050 kommt noch eine Grau-Tinte hinzu. Die Tinten-
kosten diirften mit XL-Patronen bei rund 12 Cent pro ISO-Farb-
seite liegen.

Alle TS-Gerite kommunizieren per WLAN mit Compu-
tern, Smartphones und Cloud-Diensten. Das Einsteiger-Modell
TS5050 druckt nicht automatisch beidseitig und hat fiir Mentis
und Bildauswahl nur ein 7,5-cm-Farbdisplay. Die anderen TS-
Gerite lassen sich per Touchscreen bedienen. Die teureren Mo-
delle TS8050 und TS9050 bedrucken auch beschichtete
CD/DVD-Rohlinge. Aulerdem erleichtern sie das direkte Kop-
peln mit einem Smartphone durch ein NFC-Tag, das man mit
dem Mobilgerit nur zu beriihren braucht. Das Top-Modell
TS9050 hat zusitzlich einen Ethernet-Anschluss.

Das Einsteiger-Modell Pixma TS5050 soll 115 Euro, das
TS6050 145 Euro, das TS8050 195 Euro und das T9050
265 Euro kosten. Alle Pixma-TS-Multifunktionsgerdte will
Canon im November 2016 in den Handel bringen. (rop@ct.de)

Canons Flaggschiff TS9050 aus der Pixma-TS-Serie druckt
Fotos randlos mit sechs Einzeltinten und kommuniziert per
WLAN und Ethernet.

Gebogene Gaming-LCDs

Uberbreit, stark gebogen, superflink: Samsungs Gaming-
Monitor C34F791 beherrscht AMDs FreeSync-Technik zur
ruckelfreien Wiedergabe schneller Spiele.

Samsung hat drei flinke, zum Spielen geeignete Monitore mit
gebogenem Display vorgestellt. Das Besondere: Die darstell-
baren Farben wurden wie bei den teureren Fernsehern des ko-
reanischen Herstellers mit Quantum Dots getunt. Die Gaming-
Monitore sollen dadurch eine Farbabdeckung von 125 Prozent
sRGB erreichen.

Der uberbreite C34F791 mit 86 Zentimeter (34 Zoll) Dia-
gonale hat 21:9-Format und zeigt Bilder mit 3440 x 1440 Bild-
punkten an. Der Schirm besitzt einen Kriimmungsradius von
1500R -wenn man mehrere Gerite aneinanderstellt, entsteht
ein Kreis mit einem Radius von 1,50 Metern.

Das VA-Panel lisst sich in alle Richtungen drehen und ist
hohenverstellbar. Es unterstiitzt AMDs FreeSync-Technik bei
Bildwiederholfrequenzen bis 100 Hz, als Schaltzeit nennt Sam-
sung vier Millisekunden (grey-to-grey). Im Bild-im-Bild-Modus
kann man mehrere Inhalte auf den breiten Schirm holen und
mit Bild-neben-Bild zwei verschiedene Quellen nebeneinander
darstellen. In den USA wird der 34-Zoll-Monitor fiir 1000 US-
Dollar angeboten, was auf eine Preisempfehlung um 1000
Euro hierzulande schliefden lasst.

Die Gerdte aus der CFG70-Serie haben einen Kriim-
mungsradius von 1800R, die Displays sind also etwas weniger
gebogen als der C34F791. Es gibt ein 24- und ein 27-Zoll-Mo-
dell mit 61 beziehungsweise 68 Zentimetern Diagonale. Beide
unterstiitzen Bildwiederholfrequenzen bis 144 Hz und bewal-
tigen laut Samsung Helligkeitswechsel in nur einer Milli-
sekunde. Die Scanning-Backlight-Technik vermindert Bewe-
gungsunscharfen.

Als Schmanker] fiir Gamer hat Samsung in den unteren
Displayrand kleine LEDs eingebaut, die passend zu den Au-
diosignalen blaues Licht auf den runden Tellerfufd werfen.
Lautsprecher fehlen, man kann den Ton aber per Kopthorer
an der Klinkenbuchse abgreifen. Im Design einer Gaming-
Konsole wurde das Einstellungsmenii zur Steuerung des Dis-
play-Settings gestaltet: Es hilt einige spezielle Presets bereit
und erlaubt einen schnellen Wechsel zwischen selbst definier-
ten Voreinstellungen. Die Preise fiir die beiden Monitore diirf-
ten bei rund 400 Euro (24-Zoller) und 500 (27-Zdller) Euro
liegen. (uk@ct.de)
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News | Apple

Pegasus-Spyware
und die Folgen

Kurz nachdem Apple das Sicherheits-Update iOS 9.3.5 fiir iPhones
herausgebracht hat, veroffentlichte das Unternehmen auch fiir
0S X10.10 und OS X 10.11 Sicherheitsaktualisierungen.

Das Security Update 2016-001 fiir OS X 10.11.6 und das
Security Update 2016-005 fiir OS X 10.10.5 beseitigen densel-
ben Fehler des Safari-Browsers, der schon auf der iOS-Variante
den Einbruch in ein ungepatchtes iPhone ermoglicht. Auch die
zwei Kernel-Bugs, liber die sich die Spyware Pegasus letztlich
einnistet, sind in ungepatchten OS-X-Versionen enthalten.

Ob sich Pegasus-Attacken auch gegen Macs gerichtet haben,
ist offen. Laut Medienberichten bezeichnete der Hersteller, die
israelische NSO Group, die Software lediglich als ,,Multiplatt-
form-Werkzeug fiir Android und Blackberry“. Auf Gerdten mit
10S bis 9.3.4 hat die Spionagesoftware alle Schranken iiberwun-
den und ermoglichte dem Angreifer Audio- und Video-Mit-
schnitte, das Auslesen von Kontakten und anderes mehr.

Aber erst nachdem die Nachrichtenwelle tiber den Pegasus-
Fall verebbte, kam heraus, dass das Aufdecken von Spyware fiir
geschulte Entwickler noch trivial ist - selbst iOS-Zeroday-Mal-
ware ,,in the wild“ 1dsst sich einfach erkennen. Das erklarte Ste-
fan Esser, IT-Security-Experte und Geschaftsfithrer der Kolner
Sicherheitsfirma SektionEins im Gesprich mit Kollegen der Zeit-
schrift Mac&i (http://ct.de/-3306311). Lookout, eine iOS-App
der gleichnamigen kanadischen Firma, die an der Aufdeckung
von Pegasus beteiligt war, erkennt den Befall daran, dass einige
Dateien im Dateisystem liegen, die dort nicht hingehoren.

Esser schlussfolgert, dass sich Pegasus zwar vor Standard-
Jailbreak-Erkennungen verbirgt, die in wichtigen Apps vorhan-
den sind. Ansonsten machten sich die Angreifer aber noch keine
Miihe, Pegasus-Bestandteile zu verbergen. Das diirfte sich aber
andern, nachdem Pegasus entdeckt worden ist.

Um so bedeutsamer erscheint daher die Absicht einiger
Firmen, i0S-Werkzeuge in den App-Store zu bringen, mit
denen sich Jailbreaks und Spyware erkennen lassen. Doch
Apple scheint da bisher mit zweierlei Maf$ zu messen. Wihrend
das Tool der Firma SektionEins, System and Security Info, kurz
nach Veroffentlichung aus dem App-Store rausflog, blieb die

Lookout-App drin. (dz@ct.de)
Telekom.de LTE 09:44 EERIET 0 . Telekom.de LTE 09:44 + % 91 % m-
Overview £ Overview Anomalies
Total Mo non Apple daemon found ]
Debugger not attached L

CodeSigning validation seems to be okay L]

No application with manipulated CS flags

Used found
Free AppStore binary encryption present L ]
Mo injected libraries found L]

Total

Processes

Im App-Store nicht willkommen: Die iOS-App System and
Security Info findet zwar ebenfalls Eindringlinge, darf aber
anders als die Lookout-App nicht iber Apples Vertriebsweg
aufs iPhone gebracht werden.

Support-Ende
fiir dltere Apple-Gerite

Macs, iPhones und iPods, die in den Jahren 2008 bis 2010 er-
schienen sind, hat Apple ab dem 12. 9. 2016 als ,,obsolet” ein-
gestuft und repariert sie nicht mehr.

Das betrifft vier verschiedene Macs: Das 13-Zoll-MacBook
im Alugehéuse, das Ende 2008 auf den Markt kam, den iMac
mit 20-Zoll-Bildschirm von Mitte 2009 sowie den Mac mini in
Standard- und Serverausfiihrung von Mitte 2010. Aufderdem ste-
hen auf der Liste die CDMA-Version des iPhone 4 (ein haupt-
séchlich fiir die USA gefertigtes Modell), der iPod shuffle der
zweiten Generation von Ende 2007 und Ende 2008, der iPod
classic mit 120 GByte, der iPod touch der zweiten Generation
sowie der iPod nano der vierten Generation. (dz@ct.de)

Apple-Notizen

In Nordrhein-Westfalen liefert Apple Maps neue Flyover-
Ansichten Uber Koln, Leverkusen und Dusseldorf und schlieBt
auch kleinere Stadte wie Dormagen ein. In 6stlicher Richtung
kamen Erkrath, Hilden und Bereiche bis Solingen hinzu - ins-
gesamt sind in Deutschland nun rund 20 Stadte abgedeckt.

VMware passt seine Virtualisierungssoftware Fusion ab der
Version 8.5 flir das neue macOS Sierra an. Kunden, die die
Version 8.1.1 einsetzen, erhalten das Update gratis. Updates
ab Fusion 4 auf Version 8.5 kosten rund 51 Euro.

Apple erhoht beim iCloud-Speicherplatz die Maximalkapa-
zitat pro Apple-ID von 1 TByte auf 2 TByte. Die neue Option
kostet 20 Euro pro Monat.

Apple Energy, eine im Juni gegriindete Tochter von Apple,
hat von der US-Regierung eine Zertifizierung als StromgroB-
handler erhalten. Apple will nun nicht nur die hauseigenen
Rechenzentren, sondern maéglichst alle eigenen Anlagen
,mit Strom aus erneuerbaren Energiequellen betreiben”.

Ab dem 7. September senkt Apple im Fall eines Display-Scha-
dens bei abgeschlossener AppleCare+-Versicherung die
Eigenbeteiligung an der Reparatur von 100 Euro auf rund
30 Euro. AppleCare+ kostet flr aktuelle iPhones rund 150 Euro
und deckt bis zu zwei eigenverschuldete Schadensfalle ab.

Die Mac-Bildbearbeitung Acorn ist bis zum 23. September
flr 15 Euro anstatt wie bisher fiir 30 Euro erhaltlich. Der Ent-
wickler spendierte dem Programm im jlingsten Update auf
Version 5.5 einen Photoshop-Pinsel-Import. Zur Veroffentli-
chung von macOS 10.12 am 20. September soll ein weiteres
Update umfassende Sierra-Kompatibilitat bringen.

Der Mozilla-basierte Browser TenFourFox for Power Mac-
intosh ist in Version 45.4 erschienen (siehe c’t-Link). Fir Lieb-
haber von PowerPC-basierten Macs bringt der Browser unter
anderem beschleunigtes JavaScript und HTMLS5.

TenFour-Browser-Archiv: ct.de/ykes
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News | Link-Haftung

Rechtsrisiko Verlinkung

EuGH verscharft Haftung fiir verlinkte Inhalte

Ein Urteil des Européaischen
Gerichtshofs regelt die Priifungs-
pflichten fiir verlinkte Inhalte neu.
Fiir Website-Anbieter mit kommer-
ziellen Interessen gilt ab sofort:
Das Setzen von Links wird zu einem
erheblichen Abmahnrisiko.

Von Joerg Heidrich

Weder im deutschen noch im euro-
péischen Recht ist die Haftung fiir
Links explizit geregelt. In den letzten zehn
Jahren haben hochstrichterliche Entschei-
dungen aber zu einer kla-
ren Rechtslage gefiihrt:
Im Fall von Rechtsverlet-
zungen auf verlinkten
Seiten war eine Haftung
meist auf'solche Falle be-
schrankt, in denen die
Rechtsverletzung offen-
sichtlich oder dem Link-
setzer bekannt war.

Diese Linie hat der
Europaische Gerichtshof
(EuGH) nun verlassen und sorgt damit fiir
viel Unverstindnis. Ausgangspunkt des
Verfahrens war ein Link auf der Website
»GeenStijl“, die zu den zehn meistbesuch-
ten Nachrichten-Sites der Niederlande
gehort: Im Jahr 2011 erschien dort ein
Artikel mit einem Hyperlink zu einer aus-
tralischen Website, die Playboy-Fotos der
TV-Moderatorin Britt Dekker zeigte.

Das Problem: Die Veroffentlichung
war ohne Einwilligung des Medienkon-
zerns Sanoma erfolgt, der die Rechte an
den Bildern halt. Auf dessen Hinweis hin
weigerte sich GeenStijl, den Link zu ent-
fernen. Als Sanoma die Bilder in Austra-
lien 16schen lief}, dnderte GeenStijl den
Link auf eine andere Website mit den
Playboy-Bildern. Nachdem auch diese
geloscht wurde, gab es weitere Verweise
auf die Fotos im Forum des Online-
Magazins.

Sanoma klagte darauthin in den Nie-
derlanden gegen die Betreiber von Geen-

38

Das EuGH-
Urteil schrankt
die Pressefrei-
heit geradezu
brutal ein.

Stijl. Der oberste niederldndische Ge-
richtshof ,,Hoge Raad“ sah durch seine
Entscheidung europiisches Recht tangiert
und legte den Fall dem EuGH vor. Dieser
hatte insbesondere die Frage zu beant-
worten, ob durch das Setzen eines Links
auf ein urheberrechtlich geschiitztes
Werk, welches ohne die Erlaubnis des
Rechteinhabers online ist, eine ,,0ffent-
liche Wiedergabe“ vorliegt - und damit
eine Urheberrechtsverletzung.

In Deutschland hat zuletzt der Bun-
desgerichtshof (BGH) im Juni 2015 ent-
schieden, dass das Setzen eines Links ein
»gefahrerhohendes Verhalten® darstellt.
Hieraus leite sich eine
Priifungspflicht fiir die
fremden Inhalte ab, an die
allerdings im Interesse der
Meinungs- und Pressefrei-
heit keine allzu strengen
Anforderungen gestellt
werden diirfen. Daher er-
gebe sich der Grundsatz,
dass ein Anbieter fiir Links
auf Inhalte nur dann haf-
tet, wenn deren Rechts-
widrigkeit deutlich erkennbar ist, oder er
von den Rechtsverletzungen selbst oder
durch Dritte erfihrt.

Brutale Haftungs-
verschirfung

Der EuGH ging einen ganz anderen Weg.
Man habe einen ,angemessenen Aus-
gleich® zwischen den Interessen der Urhe-
berrechtsinhaber und dem Schutz der
Meinungs- und Informationsfreiheit sowie
dem Gemeinwohl gesichert, teilte das
Gericht mit. Tatsdchlich aber gelang der
Ausgleich dieser unterschiedlichen Inte-
ressen nur sehr eingeschrankt.

Im dem Urteil vom 8. September
2016 (Az. C-160/15) zielt der EuGH zen-
tral auf die Frage ab, ob durch die Verlin-
kung eine ,6ffentliche Wiedergabe“ der
verbotenerweise auf der fremden Seite
bereitgehaltenen Inhalte vorliegt. Wer
beim Setzen des Links ,,keine Gewinner-
zielungsabsicht verfolgt®, konne tiblicher-
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weise nicht wissen, dass das Werk ohne
Erlaubnis veroffentlicht wurde. Wer also
auf seiner rein privat betriebenen Website
Links setzt, haftet dafiir auch in Zukunft
nicht.

Anders sieht es bei Website-Betrei-
bern aus, die im weitesten Sinne gewerb-
lich handeln. Und nach giangiger Recht-
sprechung agiert bereits gewerblich, wer
ein Werbebanner einblendet, selbst, wenn
er kein Geld damit verdient. Ohnehin gilt
»gewerblich® beispielsweise fiir alle Un-
ternehmen, Freiberufler und jeden, der im
weitesten Sinne beruflich handelt.

Hier gilt: Ein Link wird ,,mit Gewinn-
erzielungsabsicht® gesetzt. Nach Ansicht
des EuGH konne man deshalb erwarten,
dass der Linksetzende ,,die erforderlichen
Nachpriifungen vornimmt, um sich zu
vergewissern, dass das betroffene Werk
nicht unbefugt verdffentlicht wurde®. Ent-
scheide er sich fiir den Link, sei zu vermu-
ten, dass er das ,in voller Kenntnis der
Geschiitztheit des Werks und der etwaig
fehlenden Erlaubnis® tut. Kann er diese
Vermutung nicht entkriften, liege eine
unerlaubte ,,6ffentliche Wiedergabe® des
fremden Werks vor, fiir die der Linksetzer
haftet und fiir die er abgemahnt werden
kann.

Unerfiillbare Pflichten

In der Praxis entstehen damit nicht nur fiir
die Online-Medien, die in dem Urteil
nicht einmal erwéhnt sind, erhebliche
Haftungsrisiken. Warum diese Gruppe in
der Lage sein soll, Rechtsverstofie auf
fremden Websites zu erkennen, bleibt das
Geheimnis des EuGH.

Ein Freiberufler ist zukiinftig dafiir
verantwortlich, dass beispielsweise eine
Seite mit technischen Informationen
keine dort versehentlich mit einer fal-
schen Lizenz veroffentlichten Fotos, keine
versehentlich iibernommenen Grafiken
und keine unerlaubt iibernommenen
Texte enthalt. All dies soll er nach Ansicht
des EuGH vor der Verlinkung explizit prii-
fen. Jede falsche Beurteilung fiihrt dazu,
dass der Rechteinhaber dem Verlinken-
den eine teure Abmahnung iibersenden
lassen kann.

Es steht zu beflirchten, dass vor allem
professionelle Anbieter nur noch essen-
zielle Links setzen werden - also das ab-
solute Minimum. Der Meinungsaufderung
und Informationsfreiheit, die der EuGH
angeblich fordern will, erweist diese Ent-
scheidung einen Barendienst - von der ge-
radezu brutal beschrankten Pressefreiheit
ganz zu schweigen. (hob@ct.de)
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HP Enterprise techtelt
mit Micro Focus

Das britische Software-Unternehmen Micro Focus verkiindete,
es werde mit der Software-Sparte von Hewlett-Packard Enter-
prise (HPE) fusionieren. HPE tituliert den Deal iiber 8,8 Milli-
arden US-Dollar als ,,Spin-Off und Merger“. Dabei will sich der
Konzern von seinen Angeboten fiir Big-Data-Anwendungen,
Unternehmenssicherheit, Anwendungsverteilung, Wissens-
management sowie IT-Betriebsorganisation trennen. Bei HPE
verbliebe das Geschift mit Servern, Massenspeichern und War-
tungs-Dienstleistungen.

HPE war erst vor zehn Monaten entstanden, als sich
Hewlett-Packard in HP Incorporated fiirs Geschéft mit Dru-
ckern und PCs und in HPE geteilt hatte. Die Quartalszahlen fiir
Ende Juli 2016 dokumentieren einen Abwartstrend flir HPE.

Micro Focus hatte 2009 das Softwarehaus Borland und
2014 die Attachment Group geschluckt, was den Konzern zum
Eigentiimer des Netzwerk-Spezialisten Novell und des Linux-
Distributors SUSE machte. Bei Micro Focus stehen die Zeichen
also auf Wachstum. Wenn die Kartellbehorden zustimmen, wird
durch den Deal bis zum Herbst 2017 ein noch grofderes Unter-
nehmen mit einem erwarteten Jahresumsatz von 4,5 Milliarden
US-Dollar entstehen, das unverandert den Namen Micro Focus

Fusion | News

Peter Schiiler

Fusions-
karussell

Die Formulierungen der Unternehmen suggerieren, HPE
stofde einen unrentablen Geschaftsbereich ab. Angesichts
der HPE-Geschiftszahlen erscheint das plausibel. Bei
genauerem Hinsehen ergibt sich allerdings ein anderes
Bild: HPE verkaulft fiir gutes Geld einen Unternehmens-
bereich, ist danach aber plotzlich Mehrheitseigentiimer
des Kdufers und neuer Tochterfirmen wie SUSE. HPE
nennt das ,,Spin-Off und Merger®; ich empfinde diese
Darstellung als irrefiihrend und die wirtschaftliche Kon-
struktion dahinter bizarr.

einen flieflen 2,5 Milliarden US-Dollar in bar an den Konzern,
den Rest des Preises begleicht der Kaufer mit Micro-Focus-Ak-
tien im Wert von 6,3 Milliarden Dollar. Zum anderen wird HPE
dadurch 50,1 Prozent aller Anteile am vergrofderten Micro Focus
halten. Im Rahmen des Zusammenschlusses soll auf3erdem
SUSE zum bevorzugten Unternehmenspartner von HPE auf-

tragen soll. HPE kann dafiir zweierlei Zuwachs verbuchen: Zum steigen. (hps@ct.de)
o
@
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Ergänzung
Ergänzung
Besitzverhältnisse an Micro Focus

HP Enterprise techtelt mit Micro Focus,
c’t 20/16, S. 39

Die Mehrheit in Form von 50,1 Prozent der
Aktien an Micro Focus geht nicht wie berichtet
in den Besitz von HP Enterprise
über, sondern in den Besitz der HP-Enterprise-
Anteilseigner. Damit gewinnt das
Management von HP Enterprise keine
Kontrolle über Micro Focus, und die Bilanzen
von HP Enterprise bleiben unberührt
vom Wohl und Wehe von Micro Focus.


News | Musikproduktion

© MASCHINE JAM

Maschinen-Matrix

Dance-Tracks basteln

mit Native Instruments’ Maschine Jam

Die Berliner Musikspezialisten
erweitern ihr Hardware-Sortiment
fiir Maschine. Der Jam-Controller
soll das Komponieren von Dance-
Tracks per Software-Sequenzer
vereinfachen.

Von Hartmut Gieselmann

ative Instruments will Ende Septem-

ber einen neuen Controller fiir seine
Sequenzer-Software Maschine auf den
Mark bringen. Inklusive Maschine-Soft-
ware und der Instrumenten-Sammlung
Komplete 11 Select soll der USB-Controller
400 Euro kosten. Das ist ein iiberaus at-
traktives Angebot - nicht nur fiir Einsteiger,
die am Rechner Dance-Tracks erstellen
wollen, sondern auch fiir alte Maschine-
Besitzer: denn der Jam-Controller erginzt
die bisherige Hardware dufderst geschickt.
Die obere, bunt leuchtende Gummi-
tastenmatrix erinnert an Abletons Push
und den APC 40 von Akai. Wie bei diesen
Vorbildern kann man auf den 64 Tasten die

40

Pattern der einzelnen Instrumenten-Grup-
pen auswahlen, sie stumm oder solo schal-
ten und Szenen abrufen. So kann man nach
Belieben zwischen einem Break und Cho-
rus springen oder den Beat oder die Bass-
line verandern. Im Step-Modus program-
miert man mehrtaktige Pattern - nicht nur
flir Drum-Sets, sondern auch flir melodie-
flihrende Instrumente.

Phrasen lassen sich natiirlich auch
live einspielen. Im Unterschied zu den an-
deren Maschine-Controllern und Ableton
Push reagieren die Jam-Tasten jedoch
nicht anschlagdynamisch und iibermitteln
auch keine Aftertouch-Daten, wenn man
stiarker aufihnen herumdriickt. Immerhin
haben die Jam-Tasten einen deutlichen
Druckpunkt. Zum Finger-Drumming
nimmt man aber besser einen der anderen
Maschine-Controller.

Effekte im Akkord

Der Clou des Jam-Controllers sind acht
Touch-Strips auf der unteren Hilfte, mit
denen sich Effekte steuern und automati-
sieren lassen. Dazu liefert Native ein
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neues Effekt-Plug-in mit, das beispiels-
weise eine Drum-Spur rhythmisch stot-
tern ldsst, eine Gesangsspur wie auf einem
Plattenteller scratcht oder per Filter be-
schneidet. Das funktioniert sehr viel
schneller und intuitiver als mit den Dreh-
Encodern bisheriger Maschine-Control-
ler. So gelingen halsbrecherische Breaks,
die bislang nicht moglich waren.

Uber einen speziellen ,Notes“-
Modus kann man auf den Touch-Stripes
zudem Akkorde spielen, die man in der
dartiberliegenden Gummitasten-Spalte
programmiert. So lasst sich wie auf einem
Mini-Keyboard iiber die Akkorde eines
Stiicks jazzartig improvisieren.

Giinstige Push-Alternative
Der Jam-Controller steuert nicht nur die
(einzeln nicht erhaltliche) Maschine-Soft-
ware, sondern auch DAWs. Fiir Ableton
Live will Native ein passendes Setup mit-
liefern.

Bis zum Verkaufsstart feilt Native In-
struments noch am zugehorigen Soft-
ware-Update von Maschine. Die Beta-Ver-
sion lief bei uns bereits gut. Es braucht ei-
nige Nachmittage, bis die verschiedenen
Funktionen mit Shift-Tasten-Kombinatio-
nen in Fleisch und Blut iibergehen. Mit
der Zeit stellt sich aber ein guter Workflow
ein, den wir in einem ausfiihrlichen Video
genauer erldutern (c’t-Link).

Zwar kann Maschine keine ausge-
wachsene DAW wie Ableton Live oder Bit-
wig Studio ersetzen. Dazu sind die Arran-
giermoglichkeiten zu eingeschrankt und es
fehlen Funktionen zur Aufnahme und Be-
arbeitung von Audiospuren. Doch im Kon-
zert mit einer DAW spielt Maschine seine
Stirken mit hervorragenden Sounds, erst-
klassigen Effekten und einer intuitiven
Beat-Programmierung aus. So ist es oft-
mals sinnvoller, die Standard-Version einer
DAW mit Maschine zu erginzen, als das
gleiche Geld fiir die grof3eren Suite-Version
einer DAW auszugeben - insbesondere,
wenn man sein Arsenal an Festplatten-In-
strumenten mit der Komplete-Sammlung
(siehe S. 78) erweitern will. (hag@ct.de) €€

Hands-on-Video: ct.de/yqte

Sequenzer-Software mit USB-Controller

Hersteller Native Instruments, www.native-instruments.de
Anschluss USB 2.0, FuBschalter

Systemanf. Windows ab 7, 0S X ab 10.9

Software Maschine 2.5, Komplete 11 Select

Formate Stand-alone, VST, AU, AAX

Preis 400 €
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60 Millionen Euro fiir
Energiespeicherforschung

Auf dem Campus Melaten der Rheinisch-Westfélischen Tech-
nischen Hochschule (RWTH) Aachen entsteht ein neues Zen-
trum zur Erforschung der Alterung von Batteriematerialien und
Leistungselektronik. ,Wir wollen bis zur Atom- und Kristall-
ebene verstehen, wie Energiespeicher funktionieren und auf
unterschiedliche Anforderungen reagieren®, erklédrt Professor
Dirk Uwe Sauer vom Institut fiir Stromrichtertechnik und Elek-
trische Antriebe (ISEA) der RWTH Aachen. ,,Ganz ahnlich sind
zum Beispiel die Fragen der Verbindungen fiir Leistungshalb-
leiter wie sie etwa in Elektrofahrzeugen oder Windkraftanlagen
eingesetzt werden. Erst wenn wir die physikalisch-chemischen
Prozesse kennen, konnen wir Systeme produzieren, die ohne
Uberkapazititen oder Redundanzen arbeiten.”

Rund 150 Mitarbeiter sollen ab 2020 im neuen ,,Center for
Ageing, Reliability and Lifetime Prediction of Electrochemical
and Power Electronic Systems® (CARL) tdtig sein, darunter
Chemiker, Physiker, Mathematiker, Informatiker, Maschinen-
bauer und Elektrotechniker. Auch Wissenschaftler des For-
schungszentrums Jiillich werden eingebunden. Die Investitio-
nen belaufen sich auf knapp 60 Millionen Euro.

CARL soll drei grofde Laborbereiche erhalten: Im ersten wer-
den elektrische, mechanische, chemische und klimatische Ein-
flisse auf das Material und die Systeme von Batterien und Leis-
tungselektronik getestet. Der zweite Bereich ist fiir den Bau von
Prototypen vorgesehen. Hier soll die Leistungsfahigkeit komplet-
ter Systeme untersucht werden, um beispielsweise Material- oder
Konstruktionsfehler friihzeitig ausschliefien zu konnen.

Der dritte Laborbereich widmet sich der physikalisch-
elektrochemischen Analyse von Materialstrukturen. Die Er-
gebnisse der Forschungsarbeiten sollen in Simulationsmodelle
einflieflen, um Lebensdauerprognosen fiir verschiedene An-
wendungsbereiche und Nutzungsprofile abzuleiten. ,,Die Frage
der Lebensdauer ist essentiell fiir die Wirtschaftlichkeits-
betrachtung®, erkldrt Professor Sauer. ,,Beispielsweise ist es fiir
Autohersteller wichtig, Abschreibungszeitraume, Garantie-
leistungen und Zuverlassigkeit als Teil der funktionalen Sicher-
heit einschitzen zu konnen. (pmz@ct.de)

Forschung | News

Roboter simulieren
Marsmission

Eine karge, felsige Wiistenlandschaft und keine Menschenseele
weit und breit - um den unwirtlichen Bedingungen auf dem
Roten Planeten mdglichst nahe zu kommen, testen Wissen-
schaftler des Robotics Innovation Center des Deutschen For-
schungszentrums flir Kiinstliche Intelligenz (DFKI) Ende Ok-
tober vier Wochen lang die Kooperation von Robotersystemen
in der Halbwiiste des US-Bundesstaates Utah.

Schwerpunkt der Feldtests ist die Simulation einer soge-
nannten Sample-Return-Mission, bei der Bodenproben der
Marsoberfliche fiir Analysezwecke zur Erde gebracht werden.
Der hybride Schreit-Fahr-Rover SherpaTT und der Mikro-
Rover Coyote III sollen dafiir eine logistische Kette aufbauen.
Wahrend SherpaTT fiir die Umgebungserkundung und das
Entnehmen von Bodenproben zustandig ist, soll Coyote III die
Proben einsammeln und zu einer Basisstation transportieren.

Die Kontrolle des Missionsablaufs erfolgt phasenweise
ferngesteuert per Satellitenlink durch eine am Robotics Inno-
vation Center errichtete Kontrollstation. Von dort kann ein
menschlicher Operator die Roboter mithilfe eines tragbaren
Oberkorper-Exoskeletts auch direkt steuern. (pmz@ct.de)

Die Bremer Roboter SherpaTT (links) und Coyote Ill (oben)
tiben fiir eine kiinftige Marsmission.

© Ccopyright by Heise Medien
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News | Internet

BND begeht ,,massive
RechtsverstofB3e”

TOR SECRET/E

Plug-ins extract and index metadata into
tables

—> 1w —

phone numbers

€—> (user quaries)

In den Augen der Bundesdatenschutzbeauftragten
Andrea VoBhoff ist XKeyscore illegal.

18 massive Rechtsverstofie des BND hat die Bundesdaten-
schutzbeauftragte Andrea Vof$hoft in ihrem Priifbericht zur
BND-NSA-Kooperation in Bad Aibling festgestellt, den das
Portal Netzpolitik.org online gestellt hat. Darin beschwert sich
die Datenschiitzerin, dass der BND ihre Kontrolle rechtswidrig
mehrfach massiv beschrankt habe: ,,Eine umfassende, effizien-
te Kontrolle war mir daher nicht moglich. Insgesamt habe sie
zwolf offizielle Beanstandungen ausgesprochen.

Das BND-Gesetz schreibt vor, dass der deutsche Auslands-
geheimdienst BND fiir Datensammlungen von personenbezo-
genen Daten (das Gesetz nennt eine solche Sammlung Datei)
eine sogenannte Dateianordnung erlassen und die Bundes-
datenschutzbeauftragte anhoren muss. Das habe der BND je-
doch bei mindestens sieben Dateien nicht getan. Dazu zihle
das Analysesystem XKeyscore. Damit durchsuche der BND
yweltweit den gesamten Internetverkehr® mit Meta- sowie In-
haltsdaten und speichere die betroffenen E-Mails, Chats sowie
Inhalte 6ffentlicher sozialer Netzwerke und Medien. Diese Ver-
kehre ordne XKeyscore in Echtzeit Personen zu und mache die
Daten ,les- und auswertbar*.

Aufgrund der Konzeption des Werkzeugs erfasse der BND
so unweigerlich auch ,,eine Vielzahl personenbezogener Daten
unbescholtener Personen®, moniert VoRhoff. Das genaue Aus-
mafd dieser illegalen Erhebung sei unbekannt. Die damit ver-
kniipften Grundrechtseingriffe seien gravierend, zumal der
BND diese Daten ,unstreitig” nicht bendtige.

Beim Datenfiltersystem Dafis, das Daten deutscher Grund-
rechtstrager im Einklang mit dem in Artikel 10 Grundgesetz
festgeschriebenen Telekommunikationsgeheimnis aus den ab-
gefischten Verkehren aussortieren soll, hat die Datenschiitzerin
»erhebliche systemische Defizite” festgestellt. Zu schiitzende
Personen wiirden damit ,,nicht vollumfanglich ausgesondert*.
Auch die Zusatzmafinahmen mit einer ,,Positivliste” fiir deut-
sche Biirger oder Unternehmen, die der BND ergreife, seien
unzuléssig, da die Behorde dafiir die Telekommunikations-
merkmale der geschiitzten Personen oder Firmen vorab kennen
und speichern misste. (jo@ct.de)

Kritik an Facebooks
Loschpolitik

Die neunjahrige Kim Phuc flichtet nackt vor einem Napalm-An-
griff: Das ikonische Foto des Fotografen Nick Ut steht wie kein
zweites flir die Grauel des Vietnamkriegs und ist ohne Zweifel
ein Zeitdokument. Facebook 16schte mit Verweis auf seine Ver-
offentlichungsrichtlinien dennoch einen Artikel, den die norwe-
gische Zeitung Aftenposten auf der Plattform veroftentlicht hatte
und der das Foto enthielt. Das loste einen weltweiten Protest-
sturm tiber die Loschpolitik von Facebook aus.

Der Chefredakteur der Aftenposten beschwerte sich in
einem offenen Brief iiber den Schritt. Medienvertreter welt-
weit verurteilten daraufhin die Entscheidung Facebooks. Der
Chef des Deutschen Journalisten-Verbandes (DJV), Frank
Uberall, kritisierte: ,Welche Inhalte eine Zeitung veroffent-
licht, muss die Entscheidung der Redaktion bleiben. Alles
andere sei ein Eingriff in die Pressefreiheit. Aus der Bundes-
regierung kam ebenfalls Kritik. Bundesjustizminister Heiko
Maas sagte der Bild-Zeitung: ,Strafbare Inhalte sollten aus
dem Netz verschwinden, nicht Fotos, die die ganze Welt be-
wegen. Wenn solche Fotos geloscht werden, trifft es genau
die Falschen.“ Facebook hat den Artikel mit dem Bild nach
der Kritik mittlerweile wieder veroffentlicht. (jo@ct.de)

Chrome soll nicht
verschliisselnde
Websites kennzeichnen

Treatment of HTTP pages with
password or credit card form fields:

Current (Chrome 53) @ login.example.com

Jan. 2017 (Chrome 56) @ Not secure  login.example.com

Bild: Google

Ab Release 56 brandmarkt Chrome Webseiten mit
Eingabefeldern fiir Passworter oder Kreditkarten-
informationen als unsicher.

Mit der Version 56 von Chrome, die im Januar 2017 erscheint,
soll Googles Browser in der Adressleiste deutlich darauf hin-
weisen, wenn eine nicht per SSL verschliisselte Seite aufgerufen
wird. Statt des derzeitigen neutralen Icons soll dort neben der
Adresse der Hinweis ,not secure” stehen. Zunachst will Google
nur Seiten so markieren, die Felder flir Passworter oder Kre-
ditkarteninformationen enthalten. Spater sollen die Markie-
rungen ausgeweitet werden. Das Unternehmen will damit das
Surfen mit Chrome sicherer gestalten. Studien hitten gezeigt,
dass Anwender das Fehlen eines Hinweises auf eine sichere
Seite nicht als Warnung verstehen - so handhaben es derzeit
aber viele Browser. (jo@ct.de)
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News | Linux

Schickes Linux:
Elementary OS 0.4 ,Loki”

Nach knapp anderthalb Jahren hat das Elementary-Team eine
neue Version seiner eleganten Linux-Distribution veréffentlicht,
die wieder auf einer LTS-Version von Ubuntu basiert. Elemen-
tary OS 0.4 ,,Loki“ nutzt die Paketbasis von Ubuntu 16.04 LTS,
ergdnzt um eine eigene Paketquelle, die den Pantheon-Desktop
und Elementary-Programme mitbringt.

Mit seiner soliden, langzeitunterstiitzten Ubuntu-Grund-
lage dhnelt Elementary OS zwar prinzipiell Ubuntu, optisch
konnte der Unterschied aber nicht grofier sein: Die grafische
Oberflache stellt der an OS X erinnernde Pantheon-Desktop -
eine Eigenentwicklung. Auch die vorinstallierte Software-Aus-
wahl eigener Anwendungen im einheitlichen Look weicht deut-
lich von Ubuntu ab. Simtliche Programme aus dem Ubuntu-
Fundus stehen zum Nachinstallieren bereit.

Zur grafischen Software-Installation dient das AppCenter,
mit dem sich auch Aktualisierungen einspielen lassen. Fortge-
schrittene Funktionen wie das Verwalten der Paketquellen sucht
man hier allerdings vergebens. Als Standard-Browser ist der auf
Webkit2 setzende Epiphany vorgesehen, die Verwaltung der
elektronischen Post tibernimmt ein schlicht Mail getaufter Ab-
kommling von Geary.

@ BARRIEREFREIHEIT
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Das an OS X erinnernde Elementary OS basiert jetzt
auf Ubuntu 16.04.

Fiir Loki wurden die Systemindikatoren der Leiste beispiels-
weise fiir Audio, Netzwerk und Bluetooth tiberarbeitet und neu
gestaltet. Renoviert wurden auch die Netzwerkeinstellungen. Ein
neues Benachrichtigungs-Center sammelt die Meldungen ver-
schiedener Anwendungen, sodass man spater darauf reagieren
kann. Hier lassen sie sich auch fiir einzelne Programme deakti-
vieren. Ein systemweiter ,,Nicht storen“-Modus erleichtert die
Konzentration beim Arbeiten. Die Systemeinstellungen bringen
jetzt eine Schlagwortsuche mit. Bei mehreren Monitoren lasst sich
auswiahlen, auf welchem das Dock zu sehenist.  (Imd@ct.de)

Webplattform fiir
KDE-Software

Das KDE-Projekt betreibt jetzt unter store.kde.org einen Markt-
platz, der kostenlose Erweiterungen zum Aufpeppen von
KDE-Software anbietet. Im Angebot finden sich etwa Plasma
Widgets, Themes, Icons, Mauszeiger, Amarok-Skripte und Hin-
tergrundbilder. Mittelfristig soll die Webseite auch aus dem
KDE-Umfeld stammende Anwendungen in einem Distributi-
ons-unabhingigen Paketformat anbieten. Dazu experimentie-
ren die Entwickler gerade mit AppImage, Flatpak und Snap.
Der KDE-Store soll in Zukunft auch die Moglichkeit bieten,
Entwicklern mit einer Geldspende zu danken. Die Software
hinter der Web-Platform ist aus der von OpenDesktop.org her-
vorgegangen, wurde aber grundlegend liberarbeitet und dabei
unter eine Open-Source-Lizenz gestellt. (thl@ct.de)

Qemu skaliert besser

Die neueste Ausgabe des bei der KVM- und Xen-Virtualisierung
involvierten System-Emulators Qemu kann virtuellen Maschi-
nen (VMs) erstmals mehr als 255 Prozessorkerne zuweisen. Au-
Berdem lassen sich CPU-Cores ab Version 2.7 nun auch im Be-
trieb wieder wegnehmen (CPU hot-unplug). Uber zwei neue
Techniken kann Qemu nun den Grafikprozessor moderner
Intel-Prozessoren an VMs tiberstellen, um dort 3D- oder Video-
Beschleunigung der GPU zu nutzen.

Der Storage-Treiber Virtio-Blk kann Daten jetzt tiber mehre
Queues parallel verarbeiten und so bessere Performance liefern.
Moglichst kurze Latenzen verspricht der neue Busy-Polling-Sup-
portim Netzwerksubsystem. Im Zusammenspiel mit Docker und
Linux 4.8 kann Qemu nun auch fiir andere Prozessor-Architek-
turen gedachte Container betreiben, um etwa ARM64-Contai-
ner auf x86-64-Systemen zu bauen und zu testen. (thl@ct.de)

Das Linux-Mint-Projekt hat eine Variante von Linux Mint 18
veroffentlicht, die das vom KDE-Projekt entwickelte Plasma
5.6 als Bedienoberfliche verwendet.

Adobe hat eine Beta der aktuellen Generation des Flash-
Players vorgestellt, die das NPAPI-Plug-in-Interface unterstiitzt
und daher in Firefox funktioniert. Damit vollzieht Adobe eine
Kehrtwende, der Support fiir NPAPI sollte Ende 2017 auslaufen.
Bei der aktuellen NPAPI-Variante werden aber 3D-Beschleuni-
gung und einige Video-Features fehlen, die die alte Ausfiihrung
und die in Chrome eingesetzte PPAPI-Variante beherrschen.

Samba 4.5 macht grof3e Fortschritte bei der Replikation
der Informationen im Active Directory (AD) iiber mehrere, ver-
teilte Domain Controller in grof3en Installationen: Sie bertick-
sichtigt jetzt Latenzen und optimiert die Verteilung der Daten,
ist robuster und geht besser mit Konflikten und Schema-Up-
dates um. Ein Domain Controller kommt jetzt mit mehreren
DNS-Forwardern klar. AuRerdem lernt Samba jetzt Tombstone
Reanimation, eine Technik, mit der sich versehentlich gelosch-
te Daten innerhalb einer Karenzzeit im AD schadlos wieder-
herstellen lassen.

© Ccopyright by Heise Medien
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MeineZIELE 17 bringt im Strategie-Teil neue
Diagrammformen, darunter das Skill-Diagramm zur
Darstellung und Analyse von Kernkompetenzen.

Das Windows-Programm MeineZIELE hilft beim Selbstmanage-
ment und bei der effektiven Organisation des Alltags. Anders
als die meisten solcher Helfer setzt die sehr umfangreiche Soft-
ware nicht auf Mobilgerdte und Cloud-Speicherung - die Arbeit
findet vielmehr am Schreibtisch und mit dem PC statt. Ver-
sion 17 bringt unter anderem Neuerungen bei den Zielkurven.
Es sind jetzt auch gekriimmte Verldufe und kurvenformige
Wertevorgaben fiir sogenannte ,, Abhak-Ziele* moglich. Neue
Diagrammformen sollen strategisches Planen unterstiitzen.
Das Programm lduft unter Windows ab Vista und ist in einer
kostenlosen Free-Version sowie in den Varianten Easy (27 Euro),
Standard (77 Euro) und Plus (137 Euro) erhiltlich. (dwi@ct.de)

Diktieren fuir Profis

Im September 2015 brachte Nuance seine Diktiersoftware erst-
mals in der Variante ,,Dragon Professional Individual“ heraus,
die sich an Vieldiktierer richtet - damals in Version 14. Nun liegt
Version 15 vor, die gesprochene Sprache noch genauer umset-
zen soll als der Vorginger. Sie bringt zusitzliche Sprachbefehle
fiir komplexe Textformatierungen und verbesserte Transkrip-
tionsfunktionen mit. Das Programm ist fiir Windows-10-Gerate
mit Touch-Bedienung optimiert und unterstiitzt auch Word-
Perfect X8 und Skype for Business. Dank Deep-Learning-Tech-
nik soll es sich wahrend des Diktierens der Stimme des Anwen-
ders und etwaigen Umgebungsveranderungen anpassen.

Die Mikrofonauswahl wurde vereinfacht. So sind jetzt
weder fiir die Transkription noch fiir die Smartphone-Nutzung
spezielle Setup-Dialoge zu durchlaufen; weitere Mikrofone las-
sen sich ohne zusatzliches Sprachtraining hinzufiigen. Dragon
Professional Individual 15 lauft unter Windows ab 7, benotigt
mindestens 4 GByte RAM und 8 GByte freien Speicher sowie
eine 16-Bit-Soundkarte und ein eingebautes oder ein vom
Hersteller zertifiziertes Mikrofon (siehe Link). (dwi@ct.de)

Von Nuance zertifizierte Hardware: ct.de/ygxz

Anwendungen | News

Apache denkt tGiber
OpenOffice-Ende nach

Das OpenOffice-Projekt steckt in der Krise. In einem Beitrag
in der Entwickler-Mailingliste hat der Projektverantwortliche
Dennis E. Hamilton aufgezeigt, wie ernst die Lage ist. Dem-
nach fehlen seit geraumer Zeit Programmierer, die die platt-
formiibergreifende Open-Source-Biirosuite weiterentwickeln.
Das habe auch dazu gefiihrt, dass Sicherheitsliicken nicht zeit-
nah geschlossen wurden.

Das Projekt hat zwar einen Hotfix herausgebracht, der ein
Speicherproblem beseitigt. Er wurde aber bislang nicht in den
aktuellen Download des Office-Pakets integriert, der weiterhin
OpenOffice 4.1.2 vom September 2015 installiert. Das Libre-
Office-Projekt, das sich 2010 von OpenOffice abgespaltet hat,
aktualisiert seine Versionen dagegen regelmaf3ig und schlief3t
dabei Sicherheitsliicken.

Laut Hamilton {ibt die Apache Software Foundation (ASF),
unter deren Verantwortung das OpenOffice-Projekt gefiihrt
wird, zunehmend Druck aus. Sollten sich keine zusitzlichen
Programmierer finden, die am OpenOffice-Code mitarbeiten,
bedeute dies iiber kurz oder lang das Ende des Projekts,
prognostiziert Hamilton. Dabei versteht er seine Mail als rein
personliche Diskussionsgrundlage, um den Ernst der Lage zu
verdeutlichen. Ein Ausstieg aus dem Projekt sei keineswegs
beschlossen, betont Hamilton.

Mit seinem Beitrag hat Hamilton eine ausgiebige Diskussion
in der OpenOffice-Community ausgelost. Projektmitgliedern
zufolge sollen sich auch einige Programmierer gemeldet haben,
die an einer Mitarbeit interessiert wiaren. Um neuen Entwicklern
den Einstieg zu erleichtern, wurde die Mailingliste ,,recruit-
ment@openoffice.apache.org” eingerichtet, tiber die sie von er-
fahrenen Mitgliedern Vorschlige fiir ihre ndchsten Schritte und
Antworten auf ihre Fragen erhalten sollen. (db@ct.de)

Dieter Brors

Begrabnis ware
konsequent

Dass das letzte OpenOffice-Update ein Jahr zuriickliegt,
ist zunachst nicht tragisch, zumal im professionellen
Umfeld weitaus lingere Updatezyklen iiblich sind.
Problematisch wird es jedoch, wenn wie hier die Wei-
terentwicklung lingere Zeit stillsteht, weil massenhaft
Programmierer fehlen.

Auch wenn sich nun zahlreiche Entwickler melden,
die sich in ihrer Freizeit in den Quelltext einarbeiten,
diirfte es angesichts des enorm umfangreichen Codes
Monate, wenn nicht noch langer dauern, bis sie sich pro-
duktiv einbringen kénnen. Da ware es wahrscheinlich
sinnvoller, das OpenOffice-Projekt zu beenden und sich
LibreOffice anzuschlief3en.

© Ccopyright by Heise Medien
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News | Eurobike 2016

Vernetzte Fahrrader
und smarte Helme

Smartes Fahrrad-Zubehor von der Eurobike 2016

Man muss zwar sein Fahrrad nicht
mit smartem Zubehor aufriisten,
aber man kann. Auf der Fahrrad-
messe Eurobike stellten einige
Hersteller passendes Zubehor vor.

Von Georg Bleicher

S eit 1991 treffen sich jedes Jahr Her-
steller von Fahrriadern und Fahrrad-
zubehor auf dem Messegelande in Fried-
richshafen, um ihre neuesten Entwicklun-
gen zu prasentieren. Langst geht es bei der
Eurobike nicht mehr nur um neue Schal-
tungen, Bremsen und Federgabeln. Mit
Bus-Systemen, smarten Helmen und E-
Bike-Nachriist-Sets findet immer mehr
(smarte) Technik ihren Weg in Fahrrader.

So braucht man etwa beim NFC-
Schloss von Trelock keinen Schliissel
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Der smarte Antrieb von Relo lasst
sich einfach entfernen, sodass
man das Rad auch ohne Motor
nutzen kann.
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mehr, um sein Fahrrad aufzuschlief3en:
Man hilt einfach sein NFC-fahiges
Smartphone dagegen und das Rahmen-
schloss entriegelt sich. Mit der entspre-
chenden App konnen nicht nur beliebig
viele Smartlocks administriert werden, es
lassen sich auch Berechtigungen von Mit-
benutzern aktivieren oder deaktivieren.
Rund 100 Euro soll das Schloss kosten.

Smarte Helme

Die neuen Fahrradhelme von Livall dienen
nicht nur der Sicherheit, sondern auch als
Freisprecheinrichtung und Blinker. Ge-
steuert wird der Helm tiber eine optionale
Bedieneinheit am Lenker, die iiber Blue-
tooth mit dem Kopfschutz verbunden ist.
Unter der Deko-Schicht des Helms
schlummern LEDs, die in verschiedenen
Rhythmen pulsieren. Die Preise starten bei
159 Euro.

Sena zeigte Helme, deren integrierte
Kamera bis zu zwei Stunden Video auf-
zeichnet und eine Gegensprechverbin-
dung zu anderen Helmen herstellen. Sie
kosten etwa 300 US-Dollar. Die Front-
kamera bedient man tiber ein Tastenfeld
auf der linken Helmseite.

Der C-94-Helm von Cratoni ist noch
ein Prototyp. Er besitzt eine Blinkerfunk-
tion und sendet bei einem Unfall die
aktuellen GPS-Daten an eine hinterlegte
Telefonnummer. Gesteuert wird er per
Panel oder Handy.

Smarte Fertiglosung

Von Grace kommt ein smartes E-Bike mit
GSM- und GPS-Modul zur Standortbe-
stimmung und mit radargesteuertem
Warnlicht fiir von hinten heranfahrende
Autofahrer. Dieses Urbanic 1000 iiber-
tragt Trainings- und Navigationsdaten an
das Smartphone und die Cloud, sendet
nach einem Unfall einen automatischen
Hilferuf und blendet Bilder der Riickfahr-
kamera auf dem Smartphone-Display ein.
Die smarte Technik des E-Bikes stammt
vom Berliner Unternehmen Comodule.
Bei der Berechnung der Restfahrstrecke

© Ccopyright by Heise Medien

Bild: Georg Bleicher

LEDs statt Handzeichen: Der
smarte Helm von Livall zeigt an,
dass der Radfahrer abbiegen
mochte. Fraglich ist aber, ob das
System in Deutschland jemals
eine Zulassung erhalt.

bezieht das System sogar die Geldnde-
beschaffenheit und den Untergrund auf
der jeweiligen Route mit ein.

Das Einstiegsmodell mit 250-Watt-
Antrieb ist fiir 4500 Euro erhaltlich,
das 45 km/h schnelle S-Pedelec mit bis
zu 1000 Watt Unterstiitzung kostet
7000 Euro.

E-Bike-Nachriist-Sets
So mancher Kunde mdchte aber gar kein
neues Fahrrad, sondern nur etwas Trethil-
fe fiir sein altes Velo. Die beiden deut-
schen Hersteller Pendix und Relo verspre-
chen fiir ihre Nachriistmotoren eine ein-
fache Montage, bei der hauptséchlich am
Tretlager Anderungen vorgenommen
werden miussen. Bei Pendix sitzt der
Motor zwischen rechter Kurbel und Rah-
men, der 300-Wh-Akku auf der Veranke-
rung des Flaschenhalters. Drei Unterstiit-
zungsmodi stehen zur Auswahl, der Ein-
stiegspreis liegt bei 1500 Euro.
Modularer aufgebaut ist der Zusatz-
antrieb von Relo. Akku und Motor lassen
sich in wenigen Sekunden wieder entfer-
nen, lediglich das 1,7 Kilogramm schwere
Getriebe bleibt am Rad. Durch dessen in-
tegrierten Freilauf soll sich das umgeriis-
tete Rad ohne Antrieb genauso leicht fah-
ren lassen wie vor dem Umbau. Ein Schal-
ter am Lenkrad wechselt den Untersttit-
zungsmodus; er ist per Bluetooth mit dem
Motor verbunden. Apps gibt es bisher nur
fiir iOS. Bei Relo zahlt man mindestens
1750 Euro. (ll@ct.de) c&
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News | Sicherheit

Sicherheitsfirma beeinflusst

Borsenkurs

Mit einem Bericht tiber Schwachstellen in
Herzschrittmachern hat die Sicherheitsfir-
ma MedSec den Borsenkurs des Medizin-
technik-Herstellers St. Jude Medical um
knapp finf Prozent gedriickt. MedSec
hatte Liicken entdeckt und diese absicht-
lich nicht an den Hersteller, sondern an die
Investmentfirma Muddy Waters Capital
(MWC) gemeldet. MWC hatte die Er-
kenntnisse veroffentlicht und gleichzeitig
empfohlen, die Aktie von St. Jude zu ver-
kaufen und dafiir Papiere der Konkurrenz-
firma Abbott Laboratories zu kaufen.
Dieses Vorgehen stellt eine neue
Dimension bei der Veroffentlichung von
Sicherheitsliicken dar. Potenziell 1asst sich
mit solchen Borsen-Wetten mehr Geld
verdienen als mit den Belohnungen der
Hersteller fiir das Finden von Liicken. Vor
allem bei Medizintechnik, wo die Suche
nach Schwachstellen aufwendig und mit
erheblichen Kosten fiir die Sicherheits-
firmen verbunden ist.
Sicherheitsforscher hegen derweil
Zweifel am MedSec-Bericht. Angesichts
dessen, dass dhnliche Sicherheitsliicken

Der Bérsenkurs S84
von St. Jude =
Medical hat durch

den MedSec-Bericht 80
sichtbar Schaden 78
genommen.

in vergleichbarer Medizintechnik lange
bekannt sind und bisher fast ausschlief3-
lich nur theoretisch in Erscheinung getre-
ten sind, scheinen MedSec und MWC
den vorliegenden Fall kiinstlich auf-
gebauscht zu haben. Das Archimedes
Center for Medical Device Security, ein
Zusammenschluss aus Forschern der
University of Michigan und der Sicher-
heitsfirma Virta Labs mit jahrelanger Er-
fahrung bei der Untersuchung von
Sicherheitsliicken in Medizingeriten,
kann im MedSec-Bericht keine schliissi-
gen Beweise fiir Fehlfunktionen von
St.-Jude-Schrittmachern finden.

Auch St. Jude hailt die Vorwiirfe von
MedSec fiir nicht zutreffend und geht nun
juristisch gegen die Sicherheitsfirma vor.
MedSec habe demnach die Interessen der
Patienten, deren Leben von den Herz-
schrittmachern abhénge, aus finanziellen
Interessen missachtet. MedSec hatte in
seinem Bericht betroffenen Patienten
empfohlen, die Funkverbindung und
damit die Diagnosefunktion der Defibril-
latoren abstellen zu lassen.  (fab@ct.de)

76
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Niedersachsische Polizei nimmt
Microsoft-Scammer in Indien hoch

Fahnder aus Osnabriick und Hannover
haben in Kalkutta ein Callcenter von Be-
triigern stillgelegt, die sich gegeniiber
Opfern in ganz Europa als Support-Mit-
arbeiter von Microsoft ausgegeben hat-
ten, um diese dann ihrer Kreditkartenda-
ten zu erleichtern. Allein in Deutschland
gibt es 7647 Geschidigte. Die Betriiger
hatten sie unter Vorwanden wie abgelau-
fenen Lizenzen oder Schadsoftware-In-
fektionen dazu gebracht, Fernwartungs-
software zu installieren. Die Opfer hatten

© Ccopyright by Heise Medien

48

fiir den angeblichen Service bis zu 250
Euro bezahlt und erlebten dann eine bose
Uberraschung, als die Betriiger erneut
weitaus hohere Betrage abbuchten.

Die indische Polizei stiirmte das Call-
center mit 250 Beschiftigten im laufen-
den Betrieb. Mit dabei: Ein Osnabriicker
Staatsanwalt und drei LKA-Experten. Al-
lerdings sollten sich die deutschen Opfer
keine Hofthungen machen, die Beute je-
mals wieder zu sehen. ,,Das Geld ist weg",
so die Staatsanwaltschaft. (fab@ct.de)
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Sonderheft c't Security 2016 ab sofort erhiltlich

Die c’t-Redaktion hat ihr Security-Wissen
gebindelt und in das neue Sonderheft
c’'t Security 2016 munden lassen. Das
Print-Magazin inklusive Heft-DVD mit
Desinfec’t 2016/17 kann
man ab sofort online im

heise Shop fiir 9,90 Euro E __ - Securi'y

direkt herunterladen (siehe S.michemueifz;(u‘llﬂlmisten

c't-Link). Ab dem 19. Sep-  Die Waffen der Hacker
tember ist das Heft dann  Erpressungs-Trojaner

bestellen oder als E-Paper

WVorbeugen = Hilfe im Notfall
im Handel erhaltlich.

Sicher mailen & chatten
Darin erfahren Sie, Desinfec't 2016/17
wie Sie sich und lhren e DV8 Hx Virmnlonnd
Computer effektiv vor i

Hackern und Schnifflern mrz

schitzen: Zahlreiche Si-
cherheits-Checklisten zei-
gen, wie man etwa Be-
triebssysteme, Facebook, verschiedene
Gerate und Webbrowser fir bestmaogli-
chen Schutz konfiguriert.

Falls sich doch mal ein Schéadling
auf einen Computer schleicht, hilft das
Sicherheits-Tool Desinfec’t 2016/17 auf
der Heft-DVD. Der langjahrig bewahrte

+ System reinigan

Helfer aus der c’t-Redaktion hat vier
Viren-Scanner von Avira, ClamAV, Eset
und Kaspersky an Bord und macht Tro-
janern den Garaus. Bei Desinfec’t
2016/17 handelt es sich
um eine brandneue Versi-
on, die Ubuntu 16.0.4.1
LTS als Betriebssystem-
Unterbau nutzt.

Weitere Artikel be-
schreiben, wie man E-
Mails mit PGP verschlis-
selt. Der groBe Krypto-
Messenger-Test unter-
sucht, wie die Verschlis-
selung von WhatsApp &
Co. im Alltag abschnei-
det. Wir wagen zudem
einen Blick hinter die Ku-
lissen und zeigen die Waffen der Hacker
auf. So bekommt man einen Einblick,
wie Kriminelle Computer kapern.

(des@ct.de)

e

Sonderheft c’t Security 2016
bestellen: ct.de/yrjg

WoSign stellt regelwidrig

Zertifikate aus

Die chinesische Kostenlos-Zertifizierungs-
stelle WoSign ist durch eine Reihe von Un-
regelmafligkeiten beim Ausstellen von
SSL-Zertifikaten aufgefallen. Mozilla be-
richtet von zwei Fehltritten der Certificate
Authority (CA): Vor knapp einem Jahr
hatte es ein Admin geschaftt, sich ein Zer-
tifikat fiir die GitHub-Domain ausstellen
zu lassen. Das hatte geklappt, weil GitHub
seinen Nutzern Subdomains tberlasst,
iiber die diese dann die Kontrolle haben.
Da WoSign beim Erzeugen von Zertifika-
ten die Subdomains nicht richtig gepriift
hatte, konnte der Forscher ein Zertifikat
fiir die komplette Domain beantragen.
Zwar hat er die Sicherheitsliicke an die CA
gemeldet, diese hat aber nicht den tibli-
chen Gang nach Canossa angetreten und
die Browser-Hersteller informiert. Aufer-
dem weigerte sich WoSign zunachst, die
33 auf diese Weise bosartig ausgestellten
Zertifikate ungiiltig zu machen.

c't 2016, Heft 20

In einem anderen Fall gelang es
einem Admin, WoSign-Zertifikate zu be-
antragen, indem er seine Kontrolle tiber
Webseiten unter der Domain belegte, die
unter hohen Portnummern erreichbar
waren. Da es sich dabei um unprivilegier-
te Ports handelt, konnten Nutzer sich
diese Zertifikate ohne Admin-Rechte auf
dem System ausstellen lassen. Das ist ins-
gesamt 72 Mal passiert - auch diese unsi-
chere Vorgehensweise war nicht gemel-
det worden.

Mozilla erwigt momentan, welche
Konsequenzen die Fehltritte fiir die CA
haben sollen. Genau wie die direkten
Konkurrenten StartSSL und LetsEncrypt
stellt WoSign kostenlose Zertifikate zur
Verfiigung, die von allen grofden Browsern
ohne Zertifikatswarnungen akzeptiert
werden. Denkbar wire, dass Mozilla den
WoSign-Zertifikaten das Vertrauen ent-
zieht. (fab@ct.de)
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News | Spielkonsolen

Ultra verspielt

Sonys PS4 Pro mit 4K-Ausgabe

Sony bringt zwei neue Modelle der
Playstation 4 auf den Markt. Das
groBBe Pro-Modell bekommt eine
doppelt so schnelle Grafikeinheit,
kann jedoch keine Ultra HD Blu-rays
abspielen.

Von Hartmut Gieselmann

ony hat in New York zwei neue Mo-

delle der Playstation 4 angekiindigt.
Eine neue Slim-Version der PS4 kommt
am 15. September zum Preis von 300 Euro
auf den Markt. Sie 16st das bisherige Mo-
dell ab und ist technisch nahezu identisch.
Das Gehause ist etwas kleiner und ver-
mutlich sinken auch Stromaufnahme und
Liifterrauschen, allerdings machte Sony
dazu keine Angaben.

Am 10. November soll dann die PS4
Pro fiir 400 Euro folgen. Sie ist kompati-
bel zu allen PS4-Spielen. Auch kiinftig sol-
len alle Spiele sowohl auf der PS4 als auch
auf der Pro laufen. Sony spendiert dem
Pro-Modell jedoch eine mehr als doppelt
so leistungsfahige Grafikeinheit. Die Zahl
der Compute Units verdoppelt sich von
18 auf 36 und der Takt beschleunigt von
800 auf 911 MHz. Damit steigt die theo-
retische GPU-Rechenleistung von 1,84 auf
4,2 TFlops. Die CPU wird etwas hoher ge-
taktet (2,1 statt 1,6 GHz). Der Hauptspei-
cher bleibt bei 8 GByte GDDR5 RAM,
schafft jedoch dank hoherem Takt nun

218 GByte/s statt bislang 176 GByte/s. Bei
den Anschliissen kommt eine dritte USB-
3.1-Buchse hinzu. Die austauschbare Fest-
platte speichert 1 TByte. Summa summa-
rum liegt die theoretische Grafikleistung
der PS4 Pro damit etwas unterhalb einer
AMD RX-480-GPU, die auf Grafikkarten
im Preisbereich zwischen 200 und
250 Euro eingesetzt wird.

Hiibschere Spiele

Die hohere Leistung sollen Spiele fiir de-
tailliertere Grafik-Effekte, aufwendigere
Shader, grofiere Sichtweiten, bessere Kan-
tenglattung und hohere Frameraten nut-
zen. Die Pro-Titel sollen mit hoheren Auf-
l6sungen gerendert werden, die in Einzel-
fallen an 4K heranreichen (viele Titel an-
dern die Render-Auflosung dynamisch,
um die Framerate konstant zu halten). Die
grafischen Verbesserungen sollen sowohl
auf 4K-Fernsehern als auch auf HDTVs
sichtbar sein. Ebenso sollen VR-Spiele von
stabileren Frameraten, verbesserter Kan-
tenglittung und einer hoheren Render-
Auflosung profitieren.

Allerdings nutzen alte Spiele die ho-
here Rechenleistung nicht automatisch,
sondern miissen gepatcht werden. Sony
selbst habe beispielsweise Pro-Updates
fiir ein Dutzend alter PS4-Titel in Arbeit,
darunter Uncharted 4 und The Last of us.
Andere Hersteller wie EA (FIFA 17, Batt-
lefield 1), Activision (Call of Duty), Square
Enix (Deus Ex Mankind Divided, Tomb

Nach drei Jahren ristet Sony die Grafik der PS4 auf.
4K-Filme kann die PS4 Pro nur per Stream empfangen.
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Raider) und Ubisoft (Watchdogs 2, For
Honor) kiindigten ebenfalls Grafikverbes-
serungen fiir die PS4 Pro an. So sollen in
Tomb Raider und Deus Ex beispielsweise
die verbesserten Haar-Simulationen der
PC-Version zum Einsatz kommen.

Der Mehraufwand der Pro-Grafik soll
sich laut Sony fiir Entwickler in Grenzen
halten. Da sie nach wie vor 8 GByte Spei-
cher zur Verfiigung haben, dndern sich die
Assets und Texturen der Spiele nicht. Die
Spielmechanik laufe auf der PS4 genauso
ab wie auf der PS4 Pro. Frameraten blieben
zwar stabiler, wiirden aber nicht automa-
tisch von 30 auf 60 fps hochschalten, da
hierfiir die interne Spielmechanik geéindert
werden miisste. So erklirte Guerrilla
Games, das fiir Marz angekiindigte ,,Hori-
zon Zero Dawn" werde auf der PS4 und Pro
jeweils mit 30 fps laufen, auf letzterer je-
doch hiibschere Grafikeftekte zeigen.

Mit HDR, ohne UHD Blu-rays
Zudem riistet Sony per Firmware-Update
eine HDR-Unterstiitzung fiir alle PS4-Kon-
solen nach. Angepasste Spiele und Filme
konnen damit per HDR10 den grofieren
Farbraum BT.2020 nutzen. Dadurch strah-
len Farben kriftiger, Kontraste werden
knackiger und das bertichtigte Color-Ban-
ding verschwindet. Allerdings benotigt
man dafiir auch einen neuen 4K-Fernseher
mit HDR10-Unterstiitzung; auf ,,alten”
HDTVs sieht man keinen Unterschied. Das
verbesserte HDR-Verfahren Dolby Vision,
das 12 statt 10 Bit pro Farbkanal nutzt, un-
terstiitzen PS4 und Pro nicht.

Eine Absage erteilte Sony derweil der
Ultra HD Blu-ray. Die PS4 Pro werde die
Film-Discs nicht abspielen, sondern ledig-
lich DVDs und normale Blu-ray Discs
wiedergeben. 4K-Filme soll die PS4 Pro
per Stream von Netflix und YouTube emp-
fangen.

Zu den Griinden der Entscheidung
gegen die UHD Blu-ray machte Sony
keine Angaben. Es kann eine Sparmaf3-
nahme sein, um den Preis der Konsole auf
400 Euro zu driicken, oder eine taktische
Entscheidung, um das Film-Streaming zu
bevorzugen.

Microsofts Konkurrenzmodell Xbox
One S erlaubt hingegen die Wiedergabe
von UHD Blu-rays, kann jedoch die neuen
Tonformate Dolby Atmos und DTS:X
nicht ausgeben. Das ist bislang den UHD-
Stand-alone-Playern von Panasonic und
Samsung vorbehalten. Sonys Unterhal-
tungselektronik-Sparte will erst im kom-
menden Jahr UHD-Player auf den Markt
bringen. (hag@ct.de) c€
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Overwatch auf Speed

PC-Version: Performance und Tuning

Damit man in Overwatch
Gewinnchancen hat, muss die
Grafikkarte hohe Bildraten
liefern. Die gute Nachricht:
Schon eine 100-Euro-Karte
geniigt. Mit ein paar
Handgriffen ldsst sich die
Performance noch weiter
erhohen, ohne die Bildqualitét
sichtbar einzuschrinken.

Von Martin Fischer

lizzards Team-Shooter Overwatch ist

erst ein paar Monate auf dem Markt
und hat weltweit schon mehr als 15 Mil-
lionen Spieler. Das rasante Wachstum hat
das Spiel nicht nur seinem eingdngigen
Gameplay zu verdanken, sondern auch
denvergleichsweise bescheidenen System-
anforderungen. Selbst auf schwicheren
Gaming-PCs oder Notebooks lauft es
ruckelfrei, sofern eine separate Grafik-
karte drinsteckt.

52

Mit in Hauptprozessoren integrierten
Grafikeinheiten lasst sich Overwatch nicht
fliissig spielen. So schaftt die Intel HD Gra-
phics 530 im Core i7-6700K lediglich 19
fps in Full HD und mittlerer Detailstufe. In
720p (1280 x 720 Pixel) und niedriger De-
tailstufe erreicht sie nur 37 fps, in action-
geladenen Szenen sinkt die Bildrate weiter.

Spaf$ macht das Spiel ab einer 100-
Euro-Grafikkarte vom Schlage der Nvidia
GeForce GTX 750 Ti. Sie schafft in Full
HD, hoher Detailstufe und FXAA-Kanten-
glattung gut 60 fps. Mit Nvidia-Grafik-
karten lauft das Spiel tendenziell etwas
besser, so ist die neue Radeon RX 460
(120 Euro) hier nur wenig schneller als die
giinstigere 750 Ti.

Wer die feine SMAA-Kantenglattung
einschalten mochte, muss bei hoher Full-
HD-Detailstufe rund 200 Euro ausgeben,
um mindestens 60 fps zu erzielen. Bei-
spielsweise erreicht die Radeon RX 470
dann mit SMAA rund 68 fps, in 4K bei
mittlerer Grafikqualitit und FXAA immer-
hin noch 45 fps - erst eine GeForce GTX

© Ccopyright by Heise Medien

1060 schafft dabei 60 fps. Eine schnellere
Grafikkarte brauchen nur Spieler, die ent-
weder in 4K wirklich alles aufdrehen wol-
len oder einen 120-Hz-Computermonitor
mit ebenso vielen Bildern pro Sekunde
ansteuern wollen.

Spielprinzip von Overwatch

In Overwatch stehen sich zwei Teams
mit jeweils sechs Mitspielern gegen-
Uber, die um Checkpoints konkurrieren
oder Fracht Giber einen festgelegten
Weg zum Ziel eskortieren. Jeder Spieler
steuert dabei jeweils einen von insge-
samt 21 zur Wahl stehenden Helden,
die allesamt Uber eigene Spezialfahig-
keiten verfligen. Das Gameplay selbst
ist sehr schnell, sodass man eine Bild-
rate von mindestens 45 Bildern pro
Sekunde (fps) - besser 60 fps - braucht,
um flink reagieren und genau zielen zu
kénnen.
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An vielen Grafikoptionen kénnen Sie rumdrehen, aber bloB nicht die Render-Skalierung reduzieren!
Sonst sieht das eigentlich scharfe Bild (links) plétzlich verwaschen aus.

So lduft es schneller
Mit ein paar gekonnten Einstellungen er-
hoht man die Bildrate auch mit einer Mit-
telklasse-Grafikkarte, ohne die Bildqualitét
sichtbar zu verschlechtern. Dazu geniigen
wenige Klicks im Optionsmenii; je nach
Einstellung ist ein Neustart des Spiels notig.
Stellen Sie zunichst die Kanten-
glittung unter ,, Antialiasing-Details“ von
SMAA auf FXAA um. FXAA sieht zwar
etwas unschérfer aus, fordert die Grafik-
Hardware aber wesentlich weniger. Die
Schattenqualitit reduzieren Sie am besten
auf mittel oder gar niedrig - im schnellen

Spiel fallen Schattendetails nicht auf. Auch
dynamische Reflexionen sind ein Perfor-
mance-Fresser, den man auf niedrig setzt
oder ganz deaktiviert. Stellt man die Um-
gebungsverdeckung aus, wird man mit
einer spiirbar hoheren Bildrate belohnt,
muss dann aber mit einer sichtbar
schlechteren Ausleuchtung der 3D-
Szenen leben.

Die Auflosung sollten sie bei jener des
Displays belassen und die Render-Skalie-
rung bei 100 Prozent. Bei reduzierter Ska-
lierung wird das Spiel in einer geringeren
Auflosung gerendert als es ausgegeben

wird. Das erhoht die Performance, aller-
dings sieht das Bild dann verwaschen aus.

Achten Sie aulerdem darauf, dass Sie
die vertikale Synchronisierung nur mit der
Spieloption ,,Dreifachpufferung” verwen-
den. Sie sorgt dafiir, dass die Bildrate nicht
stark absackt, wenn sie bei fordernden
3D-Szenen unter die Bildwiederholfre-
quenz des Monitors fillt. Mit normaler
Doppelpufferung fillt die Bildrate auf
Werte, deren Vielfache die Bildwiederhol-
frequenz ergeben, also etwa 30, 25, 15 fps
bei 60 Hz - das spiirt man beim Spielen
sofort. (mfi@ct.de) c&
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Retro-Ballerei

Im Sidescroller RunGunJumpGun (Gambitious, Windows, OS X,
7 Euro) ist der Name Programm. Der Spieler steuert einen flie-
genden Astronauten durch ein Hohlensystem. Der hat allerdings
nur eine Waffe, die pausenlos ballert. Richtet er sie nach unten,
so gewinnt er an Hohe, schiefdt er nach vorne, kann er Hinder-
nisse beseitigen, sinkt aber gleichzeitig auch zu Boden. Die Rich-
tung der Waffe steuert man nur mit zwei Tasten, vorwarts fliegt
der Astronaut automatisch. Aufgrund des hohen Tempos wird
RunGunjumpGun schnell zum héllisch schwierigen Reaktions-
spiel. Bleibt man an einem Hindernis hangen, spult das Spiel ei-
nige Sekunden zuriick und man muss es gleich noch einmal pro-
bieren. Aufgrund der knalligen Sound-Kulisse und Retro-Grafik
packt einen schnell der ,,Im nichsten Anlauf schaff ich es be-
stimmt“-Virus - ein Knaller. (hag@ct.de)

In RunGunJumpGun muss sich der Spieler
entscheiden, ob er nach vorne oder unten schief3t.

SchwarzweiB-Shooter

In Inversus
treffen zwei
Spieler
aufeinander
und kénnen
sich nur auf
Kastchen ihrer
eigenen Farbe
bewegen.

Was zunichst aussieht wie eine Arcade-Version von Késekést-
chen, ist ein ebenso simples wie anspruchsvolles Ballerspiel. In
Inversus (Hypersect, Windows, PS4, 15 Euro) tritt der Spieler
auf einem schwarzweifden Raster entweder allein gegen Hun-
derte auf ihn einstiirmende rote Gegner an oder aber gegen
einen zweiten Spieler in seiner Komplementérfarbe.

Im Unterschied zu anderen Dual-Stick-Shootern kann sich
der Spieler nur auf Kastchen der eigenen Farbe bewegen, die
er vorher mit einem Schuss umfarben muss. Das bedarf einiger
Vorausplanung und artet schnell in Hektik aus, wenn man
immer erst in die Richtung schiefden muss, in die man rennt.
Solo macht das nur begrenzt Spaf}, aber zu zweit ists eine
Gaudi, wenn man dem Gegner immer wieder den Weg ab-
schneidet, weil man seine Kastchen umfarbt. (hag@ct.de)

Jagd auf Buchstaben

Brut@al ist
ein Dungeon
Crawler
alter Schule
mit
stylischer
3D-ASCII-
Grafik.

In den 80er-Jahren bestanden erste Dungeon-Crawler aus
simpler ASCII-Grafik. Brut@! (Stormcloud Games, PS4, 15
Euro) nutzt diesen coolen Grafik-Stil fiir seine tiberaus stylische
3D-Darstellung. Das Prinzip ist simpel wie damals: Der Spieler
zieht als Krieger, Magier, Waldldufer oder Amazone los und
durchstreift prozedural generierte Dungeons in 3D-ASCII-Gra-
fik. Unterwegs muss er Monster besiegen und Schitze heben,
um seinen Level und seine Kampfkraft zu starken. Anfangs hat
er nur ein einziges Bildschirmleben, um durch die 26 Zufalls-
level zu kommen, also ist Vorsicht angesagt. Alternativ kann
man eigene Dungeons im Editor basteln und mit einem Mit-
spieler gemeinsam durchstreifen.

Die Grafik sieht spitze aus, aber allzu leicht beifdt man hier
ins Gras - ein Arthaus-Titel fiir Fans von Diablo. (hag@ct.de)

Knobelabenteuer

Das Erkundungs-Adventure Pan-Pan (Might and Delight,
Windows, OS X, Linux, 13 Euro) ist eine wunderhiibsche Mi-
schung aus Zelda und Monument Valley. Der Spieler steuert
mit Mausklicks eine kleine Figur durch eine isometrische Bil-
derbuch-Landschaft. Um Tore fiir neue
Bereiche zu 6ffnen, muss er Vasen und
Blocke auf mysteriosen Bodenschaltern
platzieren. Da das Spiel auf jedwede Erlau-
terungen verzichtet, muss man selbst he-
rausfinden, wie die Offnungsmechaniken funktionieren und
welcher Block auf welchen Schalter gehort. Pan-Pan ist ein sehr
entspannendes Adventure, das von seiner hiibschen Grafik,
dem beruhigenden Soundtrack und interessanten Knobelauf-
gaben lebt. (hag@ct.de)

Downloads:
ct.de/y6g6

Der schonen Grafik von Pan-Pan mag man
bei den kniffligen Schalterratseln zusehen.

© Ccopyright by Heise Medien
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Autodesks CAM-Soft-
ware erkennt Engpasse

Nach der Ubernahme des Herstellers Delcam hat Autodesk des-
sen Anwendungen Powershape, FeatureCAM, Partmaker,
Powermill und Powerinspect jetzt in der Version 2017 heraus-
gebracht. Die Pakete gibt es einzeln, jeweils als Standard-, Pre-
mium- und Ultimate-Ausgabe. Lediglich Partmaker 2017 fiir
die hochprazise Fertigung mit Langdrehautomaten ist aus-
schliefilich als Dreingabe zu FeatureCAM 2017 Ultimate erhalt-
lich. Mit dem Modellierungsprogramm Powershape erarbeitet

man per Reversed Enginee-
T - ring 3D-Modelle aus impor-
tierten 3D-Punktwolken.
Die neue Version soll in den
Modellen solche Bereiche
identifizieren konnen, die
sich mit 3-Achs-Werkzeug-
fithrungen nicht erreichen

ErfavemsiiiEe

Powershape 2017 markiert lassen und nur mit anderen
mit 3-Achs-Bearbeitung Techniken gefertigt werden
unzugangliche Bereiche. konnen. FeatureCAM 2017

steuert Frds- und Drehma-
schinen und kann Herstellungsinformationen direkt am Werk-
stiick-Modell anzeigen. In der Ultimate-Edition enthilt es jetzt
auflerdem das Paket Partmaker 2017. Die Maschinensteuerung
Powermill soll jetzt effizientere Werkzeugpfade finden und
auflerdem gelernt haben, Drehroutinen fiir die 5-Achs-Bearbei-
tung zu errechnen. Anwender von Powerinspect Ultimate kon-
nen Werkstiicke neuerdings auch mit portablen Messgeriten
untersuchen. (Ralf Steck/hps@ct.de)

Aras MPP vermittelt
zwischen PLM und ERP

Das Programmpaket ,Manufacturing Process Planning" (MPP)
des Herstellers Aras hilft, Fertigungsprozessplanung, Arbeits-
anweisungen und Fertigungsstiicklisten miteinander abzuglei-
chen. Da Konstrukteure und Fertigungsplaner unterschiedliche
Sichtweisen auf Stiicklisten haben, ist es schwierig, eine Ferti-
gungsstiickliste (MBOM, Manufacturing Bill of Materials) aus
einer Konstruktionsstiickliste (EBOM, Engineering Bill of
Materials) abzuleiten. Viele Unternehmen greifen fir diese
Aufgabe zu eigenen Werkzeugen oder Excel-Tabellen.

Die Aras-Software {ibertrigt Anderungen der EBOM da-
gegen automatisch in die MBOM. Dadurch sollen sich Konflikte
auch dann vermeiden lassen, wenn Produktteams gleichzeitig
an einem komplizierten Produkt mit mechanischen, elektro-
nischen, Software- und Firmware-Komponenten arbeiten. Die
Prozessplidne des Aras-Programms umfassen sowohl Ablauf-
pline als auch Angaben zur Ausriistung und Werkzeuge mit
Modellen, Zeichnungen, Fotos, Grafiken, Videos und Texten.
Die Anwendung soll mit vorhandenen Programmen zur Unter-
nehmenssteuerung (ERP) und zur Produkt-Entwicklungs-
planung (PLM) kooperieren. (Ralf Steck/hps@ct.de)
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High-End-Walkmen
fiir goldene Ohren

Ein Walkman fur
3300 Euro? Sony
machts moglich:
Der aus vergol-
detem Kupfer
bestehende
NW-WM1Z ver-
spricht besten
Klang.

Sony hat zwei neue Walkman-Modelle seiner ,,Signature Se-
ries“ vorgestellt: NW-WM1Z und NW-WM1A. Der NW-WM1A
ist mit einem Verkaufspreis von 1200 Euro das giinstigere Mo-
dell. Er ist mit 128 GByte Flash-Speicher ausgeriistet, der sich
iiber einen Karten-Slot erweitern lasst. Der Player spielt kom-
primierte Musik, aber auch Flac- oder WAV-Dateien in HiRes-
Auflésung bis 32 Bit/384 kHz sowie Direct Stream Digital
(DSD) mit Sampling-Raten bis zu 11,2 MHz ab.

Der NW-WM1A lasst sich tiber den 4-Zoll-Touchscreen mit
der etwas mickrigen Auflosung von 854 x 480 Bildpunkten be-
dienen, an den Seiten sind Tasten fiir die direkte Musiksteue-
rung angebracht. Kabellos kann er Musik per Bluetooth ausge-
ben und unterstiitzt dabei auch Sonys LDAC-Codec, der mit
900 kBit/s nahezu verlustfreie HiRes-Ubertragung ermog-
lichen soll. Eine Akkuladung soll 30 Stunden halten.

Den ultimativen Kick verspricht der Walkman NW-WM1Z
fiir 3300 Euro. Das Gehduse wurde aus einem sauerstoftfreiem
Kupferblock gefrast und vergoldet. Der Speicher ist mit 256
GByte doppelt so grofd wie beim NW-WM1A.

Ebenfalls aus der Signature Series stammen der Kopfhorer
MDR-Z1R und der Kopthorer-Verstarker TA-ZHI1ES. Der Kopf-
horer soll einen Frequenzbereich von 4 Hz bis 120 kHz abde-
cken. Zwei 70-mm-Membranen mit einer Impedanz von 64
Ohm treiben den Kopthorer an. Ein speziell entwickeltes Kabel
soll fiir unverfilschten Klang sorgen, die Ohrpolster sind mit
feinstem Leder bezogen. Kostenpunkt: 2200 Euro.

Die optimale klangliche Erganzung liefert der Kopfhorer-
verstarker TA-ZH1ES (2000 Euro). Durch zusétzliche analoge
und digitale Eingdnge sowie einen USB-B-Port ldsst er sich uni-
versell einsetzen und unterstiitzt dabei die HiRes-Wiedergabe
von DSD-Material bis 22,4 MHz und PCM mit 32 Bit/768 kHz.
Alle Gerite sollen ab Oktober erhiltlich sein.

Mit seinem Preis von 400 Euro ist der Bluetooth-Kopthorer
MDR-1000X mit aktiver Gerduschunterdriickung vergleichs-
weise giinstig. Er taugt dank LDAC-Unterstiitzung ebenfalls fiir
die HiRes-Wiedergabe und hat eine Anlernfunktion, mit der sich
die Gerauschunterdriickung anpassen lasst. Eine Ladung des
Akkus soll fiir 20 Stunden Spielzeit reichen. (sha@ct.de)

DVB-T2 HD: TV-Stick mit
Entschliisselungsmodul

Obwohl die Programme der Privatsender beim hochauflosen-
den Antennenfernsehen DVB-T2 HD verschliisselt ausgestrahlt
werden, wird man sie auch am PC empfangen, allerdings nicht
aufzeichnen kénnen. Media Broadcast und die Freenet AG
haben auf der IFA den ersten Prototyp eines USB-Sticks mit
eingebautem Entschliisselungsmodul (Embedded Irdeto) vor-
gefiihrt. In der Demo empfing ein Notebook tiber den Stick an-
standslos die Programme von Sat.1 HD und ProSieben HD.
Formfaktor und Anschluss des Sticks sind noch nicht final.
Hergestellt werden soll der USB-Empfianger von SMIT, die auch
schon das zum Empfang der verschliisselten Programme notige
CI+-Modul fertigen. Ende Mirz 2017 soll der Regelbetrieb star-
ten und circa 20 6ffentlich-rechtliche und 20 private Program-
me hinzukommen. Ab dem 1. Juli wird der Empfang der Pri-
vatprogramme kostenpflichtig. Die Jahresgebiihr wird dann
69 Euro betragen. (vza@ct.de)

In eigener Sache:
c’'t Raspberry Pi

Das Sonderheft ¢’t Raspberry
Pi bietet knapp 20 Projekte
zum Nachbauen und gibt pro-
fessionelle Starthilfe zum Um-
gang mit dem Kleinstrechner.

Damit Anfanger sofort los-
R — legen konnen, wird zuerst der
i R o Raspberry Pi selbst vorgestellt.
Danach geht es um Distributio-
nen und Zubehor, unter ande-
rem das Kameramodul, Erwei-
terungskarten wie PiFace und
Sense-Hat sowie Module fiir
besseren Sound und TFT-
Display.

Ein weiterer Abschnitt widmet sich der Frage, wie man den
Raspi mit Sensoren ansteuert und wie man ihn sicher ins Netz
bekommt. Eine breite Palette vorgestellter Projekte lddt zum Nach-
bauen ein, hier eine kleine Auswahl: Retrospiele emulieren, Me-
dienzentrale fiir dltere TVs ohne Internet nachriisten, Fotoserver
zu Hause bereitstellen, mit Scratch Kindern das Programmieren
beibringen, Giste-WLAN-Automat, Ambilight im Eigenbau, Be-
wisserungsanlange mit Feuchte-Sensor und 40 Seiten mit wei-
teren Projekten. Damit Sie besser abwigen konnen, ob sich fiir
ein Projekt der Raspi oder eine Alternative besser eignet, haben
wir die Vor- und Nachteile anderer Bastelboards abgeklopft.

Das Heft kostet 9,90 Euro (PDF fiir 8,99 Euro). Ein Bundle
aus ¢t Raspberry Pi und Starterset (Raspberry Pi 3, Gehiuse,
Netzteil, 8-Gigabyte-microSDHC-Karte mit ,, NOOBS®) gibt es
im Heise-Shop zum Sonderpreis. Alternativ finden Sie im Heft
einen Gutscheincode, mit dem Sie das Starterset fiir 59 Euro
erhalten. (jr@ct.de)

Mur hier: Startersat fir 59€ wmme s JL |1

&_k;spberr y Pi

Praxiswissen und Know-how fiir elgens Projekts

Projekte

Retro-Gaming

Programmieren lernen
Mathematica, Python, GPIOD

Raspi-Alternativen "~ ~::"

Banana Pi, Cubie, Ddroid ...

LOS'EgEﬂ mit dem REISpi

Hardware-Auswahl - Installation - erste Schritte
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Giinstige 360°-Kamera mit Ultra HD

Fir nur 150 Euro bietet der Versandhindler Pearl die 360°-Ka-
mera Somikon NX-4251 an. Sie filmt in Ultra HD und schief3t Die von Pearl

mit ihrem Sony-CMOS-Sensor Fotos mit bis zu 16 Megapixeln. vertriebene

Auf den ersten Blick erinnert die Somikon-Kamera stark an die 360°-Kamera

mehr als dreimal so teure Kodak PixPro SP360 4K. Somikon NX-4251
Das Fischaugenobjektiv der Kamera deckt 360° x 110° ab erinnert stark an

(C)ffnungswinkel 220°). Videos werden im 16:9-Format maximal die Kodak PixPro

in Ultra HD (2160p) mit 24 Bildern/s aufgezeichnet; bei gerin- SP360 4K.

geren Auflosungen sind bis
zu 120 Bilder/s moglich
(720p). Ein HDR-Modus
soll iiber- und unterbelich-
tete Bereiche vermeiden,
die bei Rundumaufnahmen
leicht entstehen.

Fir Videos kommt
H.264 im MP4-Container
zum Einsatz, Fotos schief3t
die NX-4251 mit 16, 12 oder
8 MPixel im JPEG-Format.
Die Inhalte speichert die Ka-
mera auf einer MicroSD-
Karte (Class 10 empfohlen);
tiber USB lisst sich die NX-
4251 als Webcam betreiben.
Im Loop-Modus zeichnet sie
kontinuierlich auf und er-
stellt Clips einstellbarer
Linge. Zudem gibt es einen
Zeitraffermodus.

Die NX-4251 wird tiber
Knopfe und Status-Display
am Gerit oder per WLAN-
Verbindung iiber eine i0S-
oder Android-App konfigu-
riert und bedient. Zum Aus-
16sen von Fotos und Videos
legt Pearl auflerdem ein
Funkarmband mit drei
Knopfen bei. Das Gehduse
ist nach IP68 wasserdicht
und soll Tauchginge bis in
10 Meter Wassertiefe tiber-
stehen. Pearl gibt als Lauf-
zeit 150 Minuten an.

Pearl bietet eine weitere
neue 360°-Kamera namens
NX-4273 mit zwei Riicken
an Riicken montierten Ob-
jektiven fiir 200 Euro an.
Diese deckt zwar eine kom-
plette Kugel (360°x 180°) ab,
kommt mit ihren zwei 4-
MPixel-Sensoren im Video-
modus aber nicht tiber Full
HD hinaus. Fotos knipst die
Kamera immerhin in 3008
x 1502 Pixeln. (vza@ct.de)
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Kurztest | Smartphone, Mobildrucker

Der Nachziigler

Das Android-Smartphone Sony
Xperia X Performance bietet eines
der hiibschesten Handy-Displays,
erfiillt aber kaum die Erwartungen
an ein Spitzenmodell.

Dass LCDs bei der Farbdarstellung zu
OLED-Displays aufgeschlossen haben,
zeigt der farbkriftige Bildschirm des
Sony Xperia X Performance. 560 cd/m?
reichen, um in der Sonne das Display ab-
lesen zu konnen. Allerdings stellt die An-
zeige ,nur Full-HD-Auflosung dar. Das
ware akzeptabel, wenn das Smartphone
preislich nicht mit Top-Geréten wie dem
Samsung Galaxy S7 mit mehr Pixeln
konkurrieren miisste.

Das Gleiche gilt fiir die 23-Mega-
pixel-Kamera: Sie schiefdt tolle Fotos,
erreicht aber nicht die Qualitat der
gleich teuren Konkurrenten. Aufderdem
iberhitzte sie immer wieder in der
Sommersonne und schaltete daraufthin
Funktionen ab. Videos dreht die Kame-
ra nur in Full-HD-Auflésung.

Der Home-Button mit integriertem
Fingerabdrucksensor und die Lautstar-
ke- und Kameratasten sind Sony-typisch
sehr weit unten an der Gehiuseflanke
platziert. Der Sensor reagiert flink und
zuverlissig, ist aber kompliziert zu be-
dienen, wenn das Gerit liegt. Wasser
und Staub konnen dank Schutzklasse
IP68 nicht eindringen. Eine Akkuladung
hilt fiir 8 Stunden Videoschauen und
immerhin 11 Stunden Websurfen. Der
Konkurrent Samsung Galaxy S7 stellt
fiir 570 Euro dennoch ein durchweg
besseres Angebot dar. (hcz@ct.de)

Sony Xperia X Performance

Android-Smartphone

Betriebssystem Android 6.0.1

Mafe 144cmx7cmx09cm/ 163 ¢

Display IPS, 5 Zoll, Full-HD (441 dpi), 560 cd/m?

Prozessor / Takt ~ Qualcomm Snapdragon 820 /
2x2,15GHz +2x 1,6 GHz

Preis 700 €
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Flott unterwegs

HPs akkubetriebener Mobil-
drucker OfficeJet 200 bedruckt
kabellos Normal- und Fotopapier
bis DIN A4.

Der OfficeJet 200 gefillt mit seinem
schlichten und funktionalen Design. Zu-
sammengeklappt misst er nur 36 cm X
19 cm x 7 cm (Breite x Tiefe x Hohe),
aber er wiegt knapp 2,3 Kilogramm -
inklusive Akku und integriertem Netzteil.
Der Ladezustand des wechselbaren Li-
thium-Ionen-Akkus ldsst sich mittels ei-
ner Taste auf der Riickseite abfragen,
ohne den Drucker einschalten zu miis-
sen. Eine Akkuladung reichte im Test fiir
gut 100 Druckseiten.

Ein ankippbares Panel beherbergt die
Bedientasten und das gut lesbare mono-
chrome 5,1-cm-Display. Der Papiereinzug
dahinter fasst bis zu 50 Blatt Normal-
papier; die Druckseite landet wie bei Mo-
bildruckern tiblich auf dem Tisch vor dem
Gerat. Fir die Direktverbindung zum
Notebook gibt es die obligatorische USB-
2.0-Schnittstelle, fiir Speichersticks einen
USB-Host-Port an der Seite. Das Gerit
druckt Bilder als JPEG, TIF oder PNG
direkt aus, aber keine PDFs. PictBridge-
Kameras erkennt es nicht.

Per WLAN integriert sich der Office-
Jet problemlos in lokale Funknetze und
kann auch eine direkte Peer-Verbindung
mit einem Smartphone oder Tablet her-
stellen (WiFi Direct); ein NFC-Tag zum
einfachen Koppeln durch Beriihren fehlt
aber.

Die Tintenkosten liegen selbst mit
der XL-Variante der HP-62-Kombi-
patronen bei beachtlichen 15 Cent; der

© Ccopyright by Heise Medien

Schwarzanteil betrigt 5,7 Cent. Fiir den
Mobildrucker bietet HP sein Tinten-Abo
yInstant Ink“ nicht an - schade. Im Test
legte der OfficeJet 200 beim gut lesbaren
Entwurfsdruck flotte 13 Seiten pro Minute
vor, der Akkubetrieb bremste den
Drucker nur unwesentlich (12,7 Seiten/
Minute). Der Normaldruck - 9 Seiten pro
Minute im Akkubetrieb - reicht qualitativ
schon fiir hochwertige Drucksachen; in
der kaum besseren Einstellung ,,Opti-
mal“ lieferte der OfficeJet immer noch
5 Seiten pro Minute ab. Duplexdruck
klappte wie zu erwarten nur manuell.

Grafikdrucke sahen abgesehen von
Grauflachen mit einem leichten Stich ins
Briunliche sehr gut aus. Sogar Fotos gab
der Mobildrucker detailreich und ohne
den bei HP oft iiblichen Griinstich wie-
der. Randlos bedruckt er allerdings nur
10x15-Papier oder bis DIN A6. A4-Fotos
werden stets mit einem 3 Millimeter brei-
ten Rand eingerahmt. Mit den mobilen
Druckdiensten AirPrint und Mopria so-
wie Google Cloud Print kommunizierte
das Gerit ebenso problemlos wie mit den
HP-eigenen Apps und dem Cloud-Dienst
,»HP Connected".

Mit 270 Euro ist der HP OfficeJet
200 zwar nicht billig, aber eine Empfeh-
lung fiir Nutzer, die unterwegs einen ro-
busten, schnellen und flexiblen Drucker
brauchen. (rop@ct.de)

HP OfficeJet 200

Ad-Mobildrucker mit WLAN und Akku
Hersteller HP, www.hp.com/de

HP-62-Tintenpatronen, Akku (11,1V / 1050 mAh),
Netzkabel, Treiber-CD, Setup-Anleitung

Systemanf. ab Windows 7, 0S X ab 10.8, Linux
Preis 270 € (UVP), 220 € (StraBe)

Lieferumfang

c't 2016, Heft 20
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Kurztest | Bluetooth-Ohrhérer, Powerbank

Ungebundene
Klange

Das Miinchener Start-up Bragi
brachte mit ,,The Dash” die ersten
komplett kabellosen In-Ear-
Kopfhoérer auf den Markt, nun

hat Samsung mit ,,Gear lconX”
nachgezogen.

Bei Samungs Bluetooth-Ohrhorern Gear
IconX fallen sofort einige Gemeinsam-
keiten zu dem per Kickstarter-Kampagne
finanzierten The Dash auf: Auch sie kom-
men mit einer Ladeschale samt eigenem
Akku, haben ebenfalls biometrische Sen-
soren eingebaut (wenn auch weniger),
eine sehr dhnliche Touch-Bedienung und
4 GByte Speicher (von dem 3,5 GByte
nutzbar sind), in dem man Musik fiir den
Betrieb ohne Handy ablegen kann.

Der Transfer der Musikdateien ist
von einem Rechner oder einem Android-
Smartphone aus moglich; das nétige USB-
Kabel samt Micro-USB-Adapter liegt den
In-Ear-Kopthorern bei. Die Ohrhorer un-
terstiitzen praktisch alle gidngigen Audio-
formate (siehe Tabelle).

Samsung bietet die Gear IconX in
drei Farben an - Schwarz, Blau und Weif3.
Erwartungsgemafd kommen auch die
Samsung-Ohrhdrer mit Manschetten in
verschiedenen Groflen, um sie an Ohr-
grofen anzupassen. Im Ohr des Testers
saflen die gerade einmal 6,3 Gramm
leichten Stopsel recht gut.

Bluetooth-Ohrhorer

Hersteller Samsung, www.samsung.de

integrierte Pulsmesser, Beschleunigungssensor,
Sensoren kapazitiver Touch-Sensor (fiir Bedienung)
Messdaten Zeit, Distanz, Herzfrequenz, Geschwindigkeit,

Kalorien
MP3, M4A, AAC, WAV, WMA (v9)

Smartphone mit Android 4.4 oder neuer,
Bluetooth 4.1 Low Energy, mind. 1,5 GByte RAM
(fiir vollen Funktionsumfang)

Preis Strafe 225 €

Audioformate

Systemantf.,
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Die technische Umsetzung wirkt bei
den IconX teilweise durchdachter: So
legt man Musikstiicke parallel in beiden
Ohrstopseln ab; bei der Wiedergabe
muss die Elektronik dann nur beide Sei-
ten synchronisieren, was weniger fehler-
anfillig ist als die fiir The Dash gewéhlte
Ubermittlung von einem Ohrhérer zum
anderen. Auch die Bluetooth-Verbin-
dung zum Handy erwies sich im Test als
stabiler - wobei Bragi hier schon ein we-
nig per Firmware-Update nachgebessert
hat.

An anderen Stellen fillt Samsungs
Headset hingegen gegen The Dash ab: So
sind sie nicht wasserdicht, sondern nur ge-
gen Spritzwasser geschiitzt. Die Laufzeit
betrégt dreieinhalb bis knapp vier Stunden
im autarken Modus und fallt auf rund eine
Stunde, wenn sie mit einem Handy ver-
bunden sind - das ist mager. Die Lade-
schale hat zudem selbst nur eine Akku-
kapazitit, um die Ohrhorer zweimal auf-
zuladen - statt fiinfmal wie bei The Dash.

Schliefilich sind die Samsung-Ohr-
horer stark auf die Zusammenarbeit mit
Android-Smartphones und der ,,S-He-
alth“- sowie der ,,Gear“-App des Herstel-
lers ausgerichtet. Lauft auf dem Handy
hingegen ein anderes OS, so kann man
zwar problemlos Musik horen, kommt an
einige Funktionen und Einstellungen
aber nicht heran.

Klanglich iiberzeugten die Samsung-
Ohrhorer nicht ganz: Zwar spielen sie bei
den Béssen recht ausgewogen auf, den
Mitten und Hohen fehlt es allerdings an
Prizision. Die Herzfrequenzmessung
kam an die von Fitnessuhren mit inte-
griertem opto-elektrischen Pulsmesser
heran, bleibt aber hinter der mittels eines
Brustgurts zuriick.

Bei einem Straf3enpreis von 225 Euro
ist das kabellose Horvergniigen mit den
Samsung Gear IconX zwar etwas preis-
werter als mit The Dash (rund 300 Euro),
aber eben auch nicht billig. Insofern ist
das Preis/Leistungsverhiltnis eher mit-
telmaflig. (nij@ct.de)
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Schnelllader

Zendures dickste Powerbank
speichert geniigend Strom
fiir acht Handy-Ladungen und
unterstiitzt QuickCharge.

Mit ihrem geriffelten, unempfind-
lichen Kunststoffgehduse sieht die
A8QC von Zendure aus wie ein Pilo-
tenkoffer im Miniformat. Interessanter
ist jedoch die Ausstattung: Vier USB-
Ausginge, davon einer mit der Schnell-
ladetechnik QuickCharge, versorgen
bis zu vier Gerite gleichzeitig, sogar
wahrend die Powerbank selbst Strom
tankt.

iPads ladt sie mit 10 Watt, Quick-
Charge-Smartphones wie das Galaxy
S6 und S7 mit 15 Watt, also ungefahr
drei Mal so schnell wie PowerBanks
ohne QuickCharge. Aufgrund der gro-
en Kapazitit dauerte das Aufladen der
Powerbank auf 100 Prozent im Test fast
elf Stunden. Danach reicht der Saft fiir
ungefihr acht iPhone-, sieben Galaxy-
S6- oder zwei iPad-Air-Ladungen.

Der Vergleich mit Ankers Power-
Core+ dringt sich auf, denn diese wiegt
ebenfalls knapp 500 Gramm. Die Zen-
dure-Bank hat einen USB-Ausgang
mehr und kann gleichzeitig laden und
entladen. Allerdings ist sie mit 85 Euro
rund 13 Euro teurer, wird ohne Netzteil
ausgeliefert und speicherte im Test nur
71 statt 88 Wattstunden. Kleinere Zen-
dure-Modelle ohne QuickCharge gibt
es ab 34 Euro. (cwo@ct.de)

Powerbank

Hersteller Zendure

Kapazitat 26.800 mAh

(Herstellerangabe)

Energiemenge 71 Wh

(gemessen)

Input MicroUSB

Output 4 < USB, davon 1 mit QuickCharge
Preis 85 €
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Schneller
Schonling

Lacie packt zwei flotte M.2-SSDs
im RAID O in das schicke ver-
chromte Gehéduse des Chromé
und baut so eine 1 TByte groB3e
externe SSD. Sie ist meistens
schnell, aber auch anfaillig fiir
Fingerabdriicke.

Stellt man das Chromé mit dem mitge-
lieferten Halter auf den Schreibtisch,
sorgt das fiir Nachfragen neugieriger
Besucher. Allenfalls die Kabel storen
den edlen Anblick, und auch das fette
60-Watt-Netzteil passt nicht ins Bild.

Bei den Benchmarks zickte das
Chromé an einigen PCs mit USB 3.1
Gen 2 herum. Wahrend wir an einem
Mini-PC (Zotac ZBox CI543 nano) bis
zu 850 MByte/s beim Schreiben und bis
zu 750 MByte/s beim Lesen messen
konnten, lagen die Werte bei anderen
PCs deutlich niedriger: maximal 440
MByte/s beim Lesen, bis zu 680 beim
Schreiben.

Die Leistungsaufnahme lag beim
Schreiben iiber 7 Watt, beim Lesen bei
5 Watt. Im Ruhezustand flossen 2,3
Watt aus der Steckdose und bei abge-
schaltetem PC zog das Chromé-Netz-
teil noch 1,3 Watt - das geht besser.

Hoffentlich bekommt Lacie die Ge-
schwindigkeitsprobleme noch vor dem
Marktstart in den Griff. Denn derzeit ist
das Chromé noch nicht lieferbar - aber
das macht vielleicht auch nichts: Bei ei-
nem Preis von rund 1400 Euro bleibt so
etwas Zeit, darauf zu sparen. (ll@ct.de)

Externe SSD

Hersteller Lacie

Produktbezeichn. ~ STFF1000400

Kapazitat 1TByte (2 x 500 GByte im RAID 0)

Lieferumfang Netzteil, zwei USB-Kabel (Typ A und Typ C)
Preis 1400 €
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Externe SSD, PC-Gehiduse | Kurztest

Halbtransparent

Der Midi-Tower Gaming GP-0O1B
eignet sich fiir den Bau eines
Spielerechners mit leistungs-
fiahigen Grafikkarten und bietet
Platz fiir eine Wasserkiihlung.

AuRerlich fillt das PC-Gehiuse Gaming
GP-01B von Chieftec durch die getonte
Plexiglaswand auf der linken Seite sowie
eine per Knopfdruck in acht Farben ver-
dnderbare LED-Beleuchtung auf. Aber
auch im Inneren bietet der Midi-Tower
einige Besonderheiten: Unterhalb der
beiden 5,25"-Schéchte gibt es statt Fest-
plattenhalterungen Platz fiir den War-
metauscher einer Wasserkiihlung. Die
3,5"-Einbaupositionen befinden sich
stattdessen in einem abgetrennten Seg-
ment am Gehduseboden - ebenso wie
das Netzteil. Fiir iberschwere Grafikkar-
ten hat der Hersteller eine in Position
und Hohe verstellbare Halterung einge-
baut.

Die Kiihlung der Hardware-Kom-
ponenten iibernehmen im Gaming GP-
01B drei 12-cm-Liifter. Diese hingen an
einer Platine; per Knopfdruck ldsst sich
die Drehzahl in zwei Stufen umschal-
ten. Im ,,Slow“-Modus klackern die
Liifter leicht (0,7 Sone), dafiir ist im
»Fast“-Modus das Rauschen etwas
kraftiger zu horen (1,1 Sone). Vor den
Ansaugoffnungen der Ventilatoren sit-
zen leicht abnehmbare Filtermatten.
Das Chieftec Gaming GP-01B kostet
knapp 80 Euro, angesichts der umfang-
reichen Ausstattung ist das ein ange-
messener Preis. (chh@ct.de)

Chieftec Gaming GP-O1B

Midi-Tower-Geh&use mit Liifter

Hersteller Chieftec, www.chieftec.eu
Abmessungen 520 mm X 212 mm X 568 mm
(HXBXT)

Laufwerksschdchte 2 < 5,25",4 X 3,5",2 % 2,5"
Frontanschliisse 2 x USB 3.0, 2 x USB 2.0, 2 x Audio
Preis 7€

© Ccopyright by Heise Medien
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Kurztest | USB-Plattenspieler

HiRes-Archivar

Bei Sony darf man wieder Scheiben
auflegen - zum Anhéren oder Digi-
talisieren am PC.

Sonys neuer Plattenspieler PS-HX500
kommt in einem zeitlos kantigen Design
daher. Die Verarbeitung ist solide. Ein
Riemenantrieb bewegt den Teller aus
Aludruckguss mit 33 oder 45 Umdrehun-
gen. Bei der Bedienung ist Handarbeit
angesagt: Tonarmheber betdtigen, ma-
nuell einschwenken und absenken. Eine
Start-/Stopp-Automatik fehlt. Uber ein
Gegengewicht ldsst sich der Tonarm aus-
balancieren.

An der Stereoanlage lasst sich der PS-
HX500 nicht nur am Phono-Anschluss
betreiben, sondern auch an einem Line-
In - der nétige Entzerrervorverstirker ist
bereits integriert. Der eigentliche Clou
héngt in einer kleinen Box unter dem Ge-
rit: Der PS-HX500 ist mit einem USB-
Audio-Interface ausgestattet. Am PC an-
geschlossen lésst sich der Plattenspieler
somit nutzen, um alte Vinyl-Schitze di-
rekt zu archivieren.

Verschiedene Abtastfrequenzen ste-
hen zur Wahl, die man per Software wih-
len kann - von einfacher CD-Qualitat mit
44,1 kHz bei 16 Bit bis Studioqualitit mit
192 kHz bei 24 Bit Wortbreite. Zusitzlich
unterstiitzt der PS-HX500 auch die 1-Bit-
Abtastung ins DSD-Format, das Sony der-
einst fiir die SACD erfunden hat. Die Da-
teien mit 2,8 beziehungsweise 5,6 MHz
lassen sich nur auf speziellen Ausgabe-
gerdten abspielen - etwa einen Sony Hi-
Res-Walkman oder den HiRes-Playern
von Fiio.

© Ccopyright by Heise Medien
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Uber die Sinnhaftigkeit derart hoher
Abtastraten ldsst sich streiten: In der
héchsten Qualitétsstufe belegt ein Al-
bum rund 6 GByte auf der Festplatte. Da-
beilanden mit der Musik auch das leichte
Rumpeln des Tonabnehmers und das
Knistern des Vinyls in der Archivdatei.

Sony bietet mit dem HiRes-Audio
Recorder eine eigene Mitschnittsoftware
zum Download fiir Windows und OS X.
Sie erkennt den Plattenspieler als Aufnah-
megerit und beginnt nach Wahl des ge-
wiinschten Formats auf Knopfdruck mit
der Aufzeichnung. Die Mitschnitte lassen
sich manuell in Tracks unterteilen und
anschlieflend auf der Festplatte ablegen.
Wer am Ende eine FLAC oder MP3-Datei
haben mochte, muss zuséatzliche Software
bemiihen. Auch ein Tool zum Entknistern
oder Entrauschen fehlt. Will man das
Maximum aus den Mitschnitten heraus-
holen, muss man also zusatzlich in ein
Tool wie Magix’ Audio Cleaning Lab in-
vestieren (50 Euro).

Wer einfach nur seine alten Scheiben
anhoren mochte, findet angesichts der
rollenden Vinyl-Retrowelle deutlich giins-
tigere Spieler. Beim Digitalisieren alter
Schitze leistet der PS-HX500 hingegen
gute Dienste, auch wenn die Software-
Ausstattung angesichts des hohen
Verkaufspreises etwas mau wirkt.

(sha@ct.de)

Sony PS-HX500

USB-Plattenspieler
Anbieter Sony, www.sony.de

Anschliisse  USB-C, Line-Out, separate Masse fiir Phono-Anschluss
Preis 500 €
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Studio-Kopfhoérer, Gaming-Headset | Kurztest

Lufthoheit

Mit dem DT 1990 Pro legt Beyer-
dynamic einen offenen Kopfhorer
der Spitzenklasse auf.

Der DT 1990 Pro ist das offene Gegen-
stiick zum geschlossenen DT 1770 Pro,
der uns bereits mit hervorragender De-
tailauflosung und natiirlich warmem
Klang iiberzeugte (c’t 20/15, S. 65). Ab-
gesehen von der mit Metallschlitzen
versehenen Auflenseite gleicht der
1990er dem 1770er aufs Haar und
punktet mit exzellenter Verarbeitung,
hohem Tragekomfort sowie austausch-
baren Kabeln und Polstern.

Die Klassiker DT 770 und DT 990
unterscheiden sich noch recht deutlich
im Klang: Der offene 990er betont Bis-
se und Hohen etwas stérker als der neu-
trale 770er. Diese Unterschiede im Fre-
quenzgang konnten wir zwischen dem
DT 1770 und DT 1990 auch nach mehr-
maligen Vergleichen nicht feststellen.
Beide eignen sich ideal, um Studio-Pro-
duktionen unter die Lupe zu nehmen.

Aufgrund der offenen Bauweise
Kklingt der 1990er luftiger. Dadurch wir-
ken Arrangements etwas breiter gestaf-
felt. Er erreichtjedoch nicht die Offen-
heit des Sennheiser HD 800 S - der zu-
dem neutraler klingt, aber auch fast
dreimal so teuer ist.

In dieser Liga geht es aber eh nur
noch um Nuancen. Wem der warme
Beyerdynamic-Sound gefillt, der hat
nun bei gleicher Detailauflosung und
Frequenzabstimmung die Wahl: zwi-
schen dem geschlossenen und gut ab-
schirmenden DT 1770 Pro und dem we-
nig abschirmenden, dafiir offener klin-
genden DT 1990 Pro. Uberaus empfeh-
lenswert und ihren hohen Preis wert

sind beide. (hag@ct.de)
DT 1990 Pro
Studio-Kopfhorer (offen)

Hersteller ~ Beyerdynamic, www.beyerdynamic.de

Anschluss  3,5/6,3 mm, 250 Ohm, Spiral und glattes Kabel,
wechselbar

Preis 600 €
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Harter Sound

Sennheisers USB-Headset PC
373D soll vor allem Spieler
ansprechen, taugt aber auch fiir
Musik, wenn man die Dolby-
Simulation abschaltet.

Das aus Kunststoff gefertigte Headset
sitzt mit seinen ohrumschlieflenden
Polstern etwas steif am Kopf, sodass
man bereits nach einer halben Stunde
eine Pause zum Durchliiften machen
mochte. Angeschlossen werden kann es
nur per USB. Eine elektrische Audiover-
bindung ist nicht vorgesehen.

Das schwenkbare, nicht besonders
laute Mikrofon klingt nach quakiger Te-
lefonverbindung und schneidet Fre-
quenzen oberhalb von 8 kHz ab. Im-
merhin klingen die Kopthorer fiir ein
Gaming-Headset ganz ordentlich. Bas-
se und Hohen werden betont, aber
nicht iiber Gebiihr aufgebliht. Sie kom-
men zackig und erzeugen ein etwas har-
tes Klangbild. Das eingebaute USB-In-
terface wird ohne Treiber als Standard-
USB-Device erkannt. Es unterstiitzt
44,1 und 48 kHz und bleibt mit seiner
recht guten Roundtrip-Latenz unter
8 ms. Den beworbenen 7.1-Surround-
Sound hort man nur, wenn man die zu-
gehorige Dolby-App fiir Windows in-
stalliert. Sie verandert zwar den Raum-
eindruck, klingt jedoch im Bassbereich
nach Pappkarton. Der Software-EQ ver-
schlimmert die Situation nur. Besser
lasst man die App abgeschaltet.

Der Grund-Sound des Headsets ist
zwar gut und das USB-Interface arbeitet
klaglos, angesichts des schlechten Mi-
krofons, der etwas unbequemen Pass-
form, der unniitzen Dolby-App und un-
flexiblen Anschlussmdglichkeiten hat
Sennheiser den Preis jedoch zu hoch

angesetzt. (hag@ct.de)
USB-Headset

Hersteller Sennheiser, www.sennheiser.de

Anschluss USB

Preis 250 €
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Kurztest | Autoren-App, Syntax-Highlighter

Mare b access the same export options. You can export bext documents to

= Word [docxh. Ward documents can also be opened by Pages.

* Rich text {.rtf). RTF documents ean be opened by o wide variety of
desktop ward processors, althaugh there is not yet much support for it
amang other I05 apps.

The Basics +  Final Draft {idx). This format is anly available if scriptwriting featunss

e buarrend on via the propect setigs

Compiling Your Draft

B
« Projects Tutarial Edit "
T) Recent
| Bookmarks
Start Hare
Ney Concepts «  POF format
Draft *  Plain fest ()
The Msin Ingerface:
Tha Binder
The Editar
The Inspoctar
Tha Corkboard
g s priing One of the k
Werking with Proijects pieces as sm
@

FEELT

Exporting and Printing

ported usin

ol Scrivener is that yo

as you want, but this wouldn't

of much nse if you

Mobiler
Textbaukasten

Das Textprogramm Scrivener hat
sich bereits vor Jahren auf
Desktop-Rechnern etabliert. Mit
der jiingst erschienenen iOS-App
des Autoren-Tools bearbeitet man
jetzt auch auf iPad und iPhone
umfangreiche Schreibprojekte.

Scrivener versteht sich nicht nur als Text-
programm, sondern vielmehr als Werk-
zeug fiir Vielschreiber wie Schriftsteller
und Journalisten: Auf3er einem umfang-
reichen Editor bietet die Desktop-Version
viele Tools, die Texte gliedern, strukturie-
ren und Recherchematerial aller Art ver-
walten. Fiinf Jahre nach der ersten Ankiin-
digung ist nun eine App-Version von Scri-
vener flr iPad und iPhone erschienen.

Freilich haben es nicht alle Features
der Desktop-Version in die App geschaftt,
aber doch erfreulich viele. So ergénzt die
App nicht nur die Desktop-Versionen.
Vielmehr lassen sich damit komplette
Schreibprojekte vom Entwurf bis zum
Norm-Manuskript ausschliefllich auf
dem iPad oder sogar iPhone realisieren -
inklusive Recherchedokumenten, Quer-
verweisen und Fufdnoten.

Wer zwischen Mac-/PC- und i0S-
Version wechseln will, braucht eine sau-
bere und einfache Synchronisation zwi-
schen den Plattformen. Der Hersteller
setzt hier ausschlief3lich auf Dropbox - ein
entsprechendes Konto ist also Vorausset-
zung. Andere Cloudspeicher bleiben au-
3en vor; nicht einmal iDrive wird unter-
stiitzt. Es geht aber auch komplett oftline:
Projekte speichert die App wahlweise lo-
kal auf dem iPad. Uber iTunes iibertrigt
man die Ergebnisse an Mac oder PC -
oder anders herum. Das ist zwar wesent-
lich unkomfortabler als die wechselweise
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Arbeit per Dropbox-Sync, dafiir aber
Cloud-frei. Als Im- und Export-Formate
unterstiitzt die App PDF, DOCX, TXT,
Final Draft und RTF. Letzteres ist auch
das intern genutzte Scrivener-Format.
Fiir die umfangreichen Meniis und
Symbolleisten des ,,grofen Scrivener ist
auf einem Tablet- oder gar Smartphone-
Bildschirm kein Platz. Die meisten Funk-
tionen verstecken sich in kontext- und si-
tuationsabhéngigen Popup-Meniis oder
werden per Wischgeste hervorgeholt. Hat
man sich daran gewdhnt, funktioniert das
ausgesprochen gut - nicht nur bei einfa-
chen, sondern vor allem auch bei kom-
plexeren Funktionen, die iiber das pure
Schreiben hinausgehen.
Bemerkenswert ist der Splitscreen-
Modus fiir iPads. Mit ihm bearbeitet man
gleichzeitig zwei Texte. Alternativ blen-
det der geteilte Bildschirm Recherche-
material wihrend des Schreibens ein. Da-
bei wird nicht die Splitscreen-Funktion
von i0OS 9 genutzt, sondern eine App-
interne. Somit funktioniert der Split-
screen auch auf alteren iPads, die diese
Funktion ab Werk nicht unterstiitzen.
Eine grundsitzliche Einschrinkung
von Scrivener gilt auch fiir die mobile
Ausgabe: Zwar sind alle wichtigen Text-
gestaltungsoptionen der Desktop-Version
wie Auszeichnungen, Schriftenwahl, Ta-
bellen, Listen, Grafikeinbindung oder
Fufinoten vorhanden - aufwindigere
Layouts gestaltet man aber nach wie vor
mit Text- oder DTP-Programmen wie In-
Design oder Scribus komfortabler.
(Stefan Wischner/mre@ct.de)

Mobiles Schreib-Tool
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Over the
Rainbow

Rainbow ist ein Syntax-
Highlighter, der Code auf
Websites lesbarer macht.

Die schlanke JavaScript-Bibliothek
Rainbow bringt Syntax-Highlighting
auf Websites und lasst sich mit CSS-
Themes dem eigenen Geschmack an-
passen.

Rainbow liest, nachdem man die
Bibliothek in die Seite eingebunden hat,
alle im HTML der Seite befindlichen
<code>-Tags ein und versieht diese mit
weiterem Markup, um die Elemente der
verwendeten Sprache einzufirben.

Die Bibliothek beherrscht etwa 20
Sprachen, kann mittels eines API erwei-
tert werden und ist dennoch nur 9 KBy-
te grofd. So kann man fehlende Spra-
chen nachriisten. Daftir braucht die Bi-
bliothek lediglich eine JavaScript-Datei
mit einigen reguldren Ausdriicken und
denin der Sprache verwendeten Schliis-
selwortern.

Wer Zeilennummern im Quellcode
vermisst, kann das Rainbow-Plug-in
ylinenumbers” installieren. Es fiigt sol-
che vor den Codezeilen ein.

Falls das Standard-Theme von
Rainbow zu bunt sein sollte, finden sich
im Quellcode auf GitHub eine Handvoll
Alternativen. Mit dem CSS-Priprozes-
sor Sass sind schnell eigene Themes ge-
baut und in Rainbow integriert.

Rainbow lésst sich direkt {iber den
Node]S-Paketmanager npm in eigene
Web-Projekte integrieren oder als Datei
auf der Homepage herunterladen.

(mls@ct.de)

JavaScript-Syntax-Highlighter

Hersteller Literature & Latte, www.literatureandlatte.com Hersteller Craig Campbell
Systemantf. iPhone / iPad / iPod Touch mit iOS ab 9.0 URL http://rainbowco.de
Preis ca.20 € Preis kostenlos
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Test | Windows-Tablet

Debiitant

Huawei MateBook: Notebook-
Tablet-Hybrid mit 3:2-Bildschirm

Das MateBook will wie Microsofts
Surface Pro sowohl Tablet als auch
Notebook sein. Als Zubehor bietet
Huawei eine magnetisch haftende
Tastatur, einen Stift und ein Typ-C-
Dock an - die letzteren beiden
kosten aber extra.

Von Florian Miissig

er Erfolg von Microsofts Notebook-

Tablet-Hybriden der Surface-Pro-Se-
rie lockt immer mehr Unternehmen - so-
gar solche, die bislang gar nichts mit der
x86-Windows-Welt zu tun hatten. Das
MateBook ist der erste Windows-Rechner
von Huawei - einem chinesischen Unter-
nehmen, das man hierzulande nur von
Smartphones und Tablets mit Android
kennt sowie von LTE-Sticks und anderen
Mobilfunkprodukten.
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Huawei hat fiir den Einstieg nicht das
schlechteste Vorbild gewahlt und tber-
nimmt dessen grofiten Vorteil: Der Bild-
schirm hat das Seitenverhaltnis von 3:2.
Das Extra an Bildschirmhohe merkt man
beim Arbeiten enorm; ein Display im
sonst weit verbreiteten 16:9-Format sieht
danach nur noch aus wie ein Briefkasten-
schlitz. Hinzu kommt, dass der Bildschirm
zu den besten seiner Art zahlt: Das 12-Zoll-
Panel hat eine hohe Auflésung (2160 X
1440 Punkte) und zeigt IPS-typisch auch
von der Seite unverfalschte, satte Farben.
Die maximale Helligkeit von 430 cd/m?
reicht fiir den Betrieb im Freien aus.

Optisch wirkt der Bildschirm grofier,
als die 12-Zoll-Diagonale im Datenblatt
vermuten lasst, weil Huawei es mit einem
vergleichsweise schmalen Rand umgibt
und diesen noch dazu weifg statt schwarz
farbt. Mit einer Dicke von gerade einmal
sieben Millimeter fallt das MateBook aus-
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gesprochen schlank aus - und mit 640
Gramm auch sehr leicht.

Die Riickseite aus Metall dient zur
Warmeabfuhr. Huawei hat die Abwiarme
der verwendeten Core-m-Prozessoren im
Griff: Die CPU in unserem Testgerit lie-
ferte auch in lingeren Lastphasen hohe
Performance. Die Riickseite wird dabei
sehr warm (punktuell {iber 44 °C bei Um-
gebungstemperaturen um 24 °C), was auf
nackten Unterarmen oder Oberschenkeln
unangenehm wird. Die Laufzeit betragt
bis zu 12 Stunden bei abgedunkeltem Bild-
schirm und geringer Systemlast.

Die Stereo-Lautsprecher strahlen den
Schall nach oben ab. Zwischen den beiden
Tasten der Lautstiarke-Wippe hat Huawei
einen Fingerabdruckleser platziert, iiber
den sich Windows 10 mittels Windows
Hello komfortabel entsperren ldsst. Die
Schnittstellen beschrinken sich auf eine
3,5-Millimeter-Klinkenbuchse und eine
USB-Typ-C-Buchse (USB 3.0, SuperSpeed,
5 GBit/s). Diese wird auch zum Laden ver-
wendet; DisplayPort-Monitore lassen sich
nicht anschliefen. Ein SD-Kartenschacht
und eine riickwirtige Kamera fehlen eben-
so wie ein Mobilfunkmodem. Letzteres
verwundert angesichts der sonstigen Pro-
duktpalette von Huawei doch etwas.

Tastaturhiille

Um das MateBook wie ein Notebook be-
nutzen zu konnen, gehort eine Tastatur-
hiille namens Portfolio zum Lieferum-
fang. Zum Transport schldgt man das Tab-
let vollstdndig in sie ein; das schiitzt die
Geriteriickseite vor Kratzern. Mit Hiille
hat das MateBook fast das doppelte Ge-
wicht. Die Hiille dient beim Arbeiten als
Stander, allerdings sind nur zwei vorgege-
bene Aufstellwinkel moglich. Fiirs Tippen
auf den Oberschenkeln ist das wackelige
Gesamtkonstrukt nicht geeignet.

Das MateDock fiir den Typ-C-Anschluss
des MateBook kostet 100 Euro extra.
Flr den optionalen Stift, der unterwegs
in der Dock-Hiille Platz findet, werden
70 Euro fallig.
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Das Tasten-Layout geht bis auf den in
eine Zeile gequetschten Cursor-Block in
Ordnung. Das Tippgefiihl ist schwammig-
weich: Die Tastatur soll plan auf dem
Tisch aufliegen, doch das steife Kunstle-
der zwischen Tablet und Tastatur verhin-
dert das. Somit schwebt das hintere Tas-
taturende immer knapp tiber der Schreib-
tischplatte; mit jedem Tastenanschlag
driickt man erst einmal den Luftspalt weg.

Die F-Tasten sind standardmaf3ig mit
Sonderfunktionen wie Bildschirmhellig-
keit oder Stummschalten belegt. Auch bei
Tastenkombinationen dndert sich das
nicht; fiir Alt-F4 muss man deshalb drei
Tasten (Alt-Fn-F4) driicken - unpraktisch.
Auch die Regelung der Tastenbeleuchtung
erfolgt {iber die F-Tasten; wird es zu dun-
kel, geht die Beleuchtung automatisch an.

Optionales

Wem das Schwarz der beiliegenden Tas-
taturhiille nicht gefillt, der kann anders-
farbige Varianten fiir 160 Euro nachkau-
fen. Im Zubehorprogramm findet man zu-
dem einen Stift (70 Euro) und ein Typ-C-
Dock fiir mehr Schnittstellen (100 Euro).

Die Spitze des aktiven Stift MatePen
ist wechselbar; zum Lieferumfang gehort
allerdings nur eine Ersatzspitze gleicher
Harte. Der Akku des Stifts lasst sich tiber
ein USB-Kabel laden, wenn man das Stift-
ende abschraubt. Es enthalt einen Laser-
Pointer - praktisch fiir Prasentationen.
Dem Stift liegt eine magnetisch an die Tas-
taturhiille andockbare Schlaufe bei, doch
der Magnet ist zu schwach, um Schlaufe
samt dickem Stift beim Transport sicher
zu halten. Wer sich zusitzlich das Mate-
Dock gonnt, kann den Stift in dessen Zi-
garrenbox-dhnlicher Hiille transportieren.

Das MateDock filir den Typ-C-An-
schluss bietet je einen VGA- und HDMI-
Ausgang, einen LAN-Port und zwei USB-
3.0-Buchsen. Uber einen Typ-C-Eingang
kann man das Netzteil anschliefden, wel-
ches dann den Tablet-Akku ladt. Bei un-
seren Tests ging das Laden iiber das Dock
mit fast sechs Stunden sehr lahm vonstat-
ten; ohne zwischengeschaltetes Dock war
der Akku schon in rund zwei Stunden wie-
der voll. Das Netzkabel muss iiber einen
Widerstand hinweg bis zum Anschlag ins
Dock gesteckt werden - sonst unterbricht
schon leichtes Wackeln das Laden.

In unserem Testgerit steckte ein Core
m5-6Y54. Huawei verkauft das MateBook
hierzulande mit dem etwas schnelleren
Core m5-6Y57 (100 MHz mehr Turbo-
Takt) bei sonst unveridnderten techni-
schen Daten fiir 1200 Euro. Mit lang-
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Huawei MateBook: Daten und Testergebnisse

getestete Konfiguration HZ-W19

Lieferumfang
Schnittstellen (V = vorne, H = hinten, L = links, R = rechts, U = unten)
VGA / DVI / HDMI / DisplayPort / Kamera

Windows 10 Home 64 Bit, Netzteil, Tastaturhiille

— (im Dock) / — /— (im Dock) / — / v/

USB2.0/USB3.0/USB3.1/LAN

—/1XR(1xTyp-C)/—/— (im Dock)

Kartenleser / Strom / Docking-Anschluss —/=/-

Typ-C: Thunderbolt / USB 3.0 / USB 3.1 / — IV ==V

DisplayPort / Laden

Ausstattung

Display TMA1200: 12,1 Zoll / 30,7 cm, 2160 x 1440, 3:2, 215 dpi, 8 ... 430 cd/m?, spiegelnd

Prozessor Intel Core m5-6Y54 (2 Kerne mit HT), 1,1 GHz (2,7 GHz bei einem Thread),
2 % 256 KByte L2-, 4 MByte L3-Cache

Hauptspeicher / Chipsatz 8 GByte PC3-14900 / Intel Skylake-Y

Grafikchip (Speicher) / mit Hybridgrafik int.: Intel HD 515 (vom Hauptspeicher) / —

Sound HDA: Realtek ALC298

LAN / WLAN — / PCle: Broadcom BCM4356 (a/b/g/n-300/ac-867)

Mobilfunk / Bluetooth (Stack)

— / USB: Broadcom (Microsoft)

Touchpad (Gesten) / TPM / Fingerabdruckleser

12C: HID (max. 4 Finger) / TPM 2.0 / SPI: FPC

Massenspeicher / optisches Laufwerk
Stromversorgung, Mafe, Gewicht
Akku / wechselbar / Ladestandsanzeige

SSD: SanDisk X400 (256 GByte) / —

33 Wh Lithium-lonen / — / —

Netzteil

24W, 117 g, 4,4 cm < 4,4 cm x 2,8 cm, Steckemetzteil

Gewicht! / GroRe! / Dicke mit Fiien*

1,15kg/27,8cmx 19,8¢cm/1,8...2¢cm

Tastaturhdhe / Tastenraster 0,5¢cm/ 18,5 mm X 18 mm
Leistungsaufnahme

Suspend / ausgeschaltet 05W/1,1W

ohne Last (Display aus / 100 cd/m? / max) 2,6W/59W/86W
CPU-Last / Video / 3D-Spiele (max. Helligkeit) 21,5W/102W/235W
max. Leistungsaufnahme / Netzteil-Powerfactor 26,6 W /0,55

Laufzeit, Gerdusch, Benchmarks

Laufzeit Idle (100 cd/m?) / WLAN (200 cd/m?) 12,20 (2,7W)/9h (3,6 W)
Laufzeit Video / 3D (max. Helligkeit) 43h(7,5W)/3h(11W)
Ladezeit / Laufzeit nach 1h Laden 19h/6,4h

Gerdusch ohne / mit Rechenlast 0 Sone /0 Sone
Massenspeicher lesen / schreiben 520,7 / 193,5 MByte/s
IOPS (4K) lesen / schreiben 71478 / 41485

WLAN 5 GHz / 2,4 GHz (20m) / MU-MIMO-fahig 24,8 /13,5 MByte/s / —

Qualitat Audioausgang / Dynamikumfang

®® /-100 dB(A)

CineBench R11.5 Rendering 32 / 64 Bit (n CPU) 2,26 /2,05

CoreMark Single-/Multi-Core / GLBench

12675 /33306 / 381 fps

3DMark (Ice Storm / Cloud Gate / Sky Diver / Fire Strike)
Preis und Garantie

32854 /2653 / 2537 / 461 / 157

Straenpreis Testkonfiguration 1200 € (mit Core m5-6Y57)

Garantie 1 Jahr

Linklusive Hiille

@@ sehrgut @ gut O ufriedenstellend ® schlecht ©0O sehr schlecht  / vorhanden  — nicht vorhanden

samerem Core m3-6Y30 und jeweils hal-
biertem SSD- und Arbeitsspeicher kostet
es 900 Euro. Eine graue statt goldene
Riickseite gibt es nur fiir B2B-Kunden.

Fazit

Als lifterloses Windows-Tablet weif das
MateBook mit geringem Gewicht, schlan-
ker Silhouette, gutem Bildschirm, hoher
Core-m-Performance und optionalem
Stift zu gefallen. Die Tastaturhiille ist Hua-
wei allerdings schlechter gelungen als der
versammelten 3:2-Konkurrenz [1-3], wel-
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che dem MateBook bei der Nutzung als
Notebook allein deshalb tiberlegen ist.
(mue@ct.de) €&
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Test | Smartphone mit Stift

Stift mit Schick

Android-Smartphone Samsung
Galaxy Note 7 mit Stifteingabe

Bisher gldanzte das Galaxy Note
eher durch die namensgebende
Méglichkeit, Notizen per Stift
festzuhalten als durch schickes
Design. Nun hat Samsung das Note
erstmals sogar eleganter gemacht
als die beliebtere S-Serie.

Von Jorg Wirtgen

en Marktstart des Galaxy Note 7 hat

Samsung griindlich versemmelt:
2,5 Millionen Exemplare mussten aufgrund
brandgefihrlicher Akkus zuriickgerufen
werden, tiber 100 Gerite sind angeblich in
Flammen aufgegangen. Die Ursache sind
wohl fehlerhafte Akkus des konzerneigenen
Produzenten SDI. Nun muss Samsung
komplett auf den chinesischen Hersteller
ATL ausweichen, bisher Lieferant von etwa
einem Drittel der Akkus. Wer sein Note 7
schon hat, sollte es nicht mehr benutzen
und unter der Telefonnummer 0 61 96/
9 34 02 62 ein Austauschgerit anfordern.
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In den Laden wird das Note 7 wohl frithes-
tens Ende September wieder erhaltlich
sein, dann aber fehlerfrei.

Und das Warten lohnt sich. Waren die
Note bisher eher etwas pummligere Va-
rianten des Galaxy S, ist das Note 7 sogar
dem eleganten S7 Edge ein Design-Schritt
voraus: Wie bei diesem ist das Display am
linken und rechten Rand nach hinten ge-
bogen, aber erstmalig hat Samsung auch
die Riickseite ebenso stark abgerundet.
Dadurch wirkt das Note 7 ausbalancierter,
weniger spitz als das S7 Edge. Obwohl es
minimal dicker und zwei Millimeter brei-
ter und hoher ist, liegt es besser in der
Hand. Der sowieso schmale Rand scheint
in der Rundung zu verschwinden. Im Ver-
gleich zum Vorganger Note 4 - das Note 5
kam nie nach Deutschland - ist das Note
7 trotz gleicher Display-Grofde fiinf Milli-
meter schmaler und etwas diinner.

StiftmaBig
Wie gehabt gibt es drei Moglichkeiten, den
Stift zu nutzen: Erstens in Notiz- und Zei-
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chen-Apps wie Samsungs vorinstalliertem
Notes, zweitens in einem speziellen Text-
feld, das jede App mit digitalisierter Hand-
schrift flittert, drittens per Spezialmenii,
das beim Herausziehen des Stifts auf-
ploppt. Dartiber lassen sich etwa Screen-
shots aufnehmen und beschriften.

Durch die Biegung des Displays ist die
ebene Schreibfliche etwa 5 Millimeter
schmaler als beim Note 4. Die Stift-Apps
kommen mit dem Rand unterschiedlich
gut klar. Erstaunlicherweise patzt ausge-
rechnet Samsungs eigene Notiz-App: Auf
dem Rand kann man nicht schreiben, und
auf den ersten Zentimetern daneben er-
scheint der Strich knapp neben der Stift-
spitze. Beides machen Evernote oder
OneNote besser.

Samsungs neue Notes-App fasst die
Funktionen der Vorgianger-App S Note
und der Zeichen-App Scrapbook zusam-
men; Notizen konnen nun aus Hand-
schrift-Abschnitten, Zeichnungen, getipp-
ten Textblocken und Audioaufzeichnun-
gen bestehen. Doch nicht alles lduft per-
fekt. Tippt man beispielsweise auf das
kleine Minus-Zeichen neben einem dieser
Notiz-Elemente, um es vermeintlich ein-
zuklappen, 16scht man es unwiderruflich.

Vor allem fehlt der Samsung-App die
Synchronisation der Notizen zu Evernote.
Das mindert beispielsweise den Nutzen
eines seit dem Note 4 vorhandenen Kil-
ler-Feature: Zieht man bei ausgeschalte-
tem Gerit den Stift, 6ffnet sich eine ein-
fache Notiz-App im strom- und aufmerk-
samkeitssparenden Schwarzweif3-Modus.
Darauf schreibt man und schiebt den Stift
zurlick, was das Note wieder ausschaltet.
Bisher landen diese Schnellnotizen auf
Waunsch direkt bei Evernote - nun weist
nach dem nichsten Einschalten des Ge-
rats nur ein Icon darauf hin, dass man sich
mal um eine neue Notiz kiimmern miiss-
te. Die neue App sichert Notizen zwar in
der Samsung-Cloud, doch vom PC aus
kommt man nicht ans Backup.

Auch wenn die Stift-Funktionen alle
ihren Reiz und Nutzen haben, leidet die
Ubersichtlichkeit. Beispielsweise geht das
Spezialmenii auch auf, wenn man den
Stift bei gestarteter Notiz-App zieht.
Kommt dann noch das Edge-Menti ins
Spiel, das auf Fingerwisch méafig niitzli-
che Informationen in der Display-Run-
dung anzeigt, wirds noch wiister. Endgtil-
tig verloren ist man, wenn zusétzlich das
vorinstallierte Microsoft OneNote seine
Badges einblendet und der Facebook Mes-
senger seine Chat-Kopfe iibers Display
verteilt.
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Immerhin lassen sich die Stiftfunktio-
nen und das Edge-Menii umfangreich
konfigurieren und grofitenteils abschal-
ten. Auch funktionieren alle anderen Stift-
Apps wie Squid und das bisherige S Note
mit Evernote-Synchronisierung. Unveréin-
derlich ist lediglich, dass sich die neue
Samsung-App um die Schnellnotizen bei
ausgeschaltetem Gerit kiimmert.

Kamera und Gehéduse

Die Kamera entspricht der im Galaxy
S7/S7 Edge und gehort zur absoluten Spit-
zengruppe; die Farben kommen knackiger
als auf dem iPhone 7. Wischt man in der
Kamera-App nach rechts und schaltet in
den Pro-Modus, nimmt sie zusétzlich
Raws im DNG-Format auf. Die GPS-Posi-
tion schreibt die App seltsamerweise nur
ins JPG, nicht ins DNG. Der Riickschritt
von den 16 MP des Note 4 zu nun 12 MP
reduziert das Rauschen des Sensors, ohne
relevant Auflosung zu kosten.

Den Iris-Scanner bewirbt Samsung
besonders stolz; er entsperrt das Gerat
nach einem tiefen Blick in die Augen des
Nutzers. Das geht leidlich zuverlassig, ist
aber umstandlich: Gerat einschalten, nach
oben wischen, richtig positionieren, war-
ten. Viel schneller: am Home-Knopf ein-
schalten und gleichzeitig per Fingerab-
druck entsperren.

Bei ausgeschaltetem Gerit zeigt das
Display in einem von 14 einstellbaren Zif-
fernblattern die Uhrzeit und wahlweise
zusitzlich die nachsten Termine. Das kos-
tet etwa ein Prozent Akkuladung pro Stun-
de;in der Tasche oder umgedreht auf dem
Tisch bleibt das Display aus. Die Anzeige
wandert nachts auf Wunsch automatisch
auf den Display-Rand.

Die Gerdteriickseite lasst sich nicht
mehr abnehmen, der Akku ist nicht wech-
selbar. Dafiir ist das Gehause wasserdicht,
laut Samsung nur in klarem Wasser, nicht
in Salzwasser. Bei Feuchtigkeit und mit
nassen Fingern funktioniert das Touch-
display, unter Wasser reagiert es nicht.

Die Kamera-App lasst sich so einstellen,
dass sie bei zweifachem Driicken der
Home-Taste anspringt und mit der Laut-
stirketaste auslost.

Die kombinierte Schublade fiir Nano-
SIM und MicroSD liegt oben am Gerit,
unten sind Kopthorerbuchse, Stiftein-
schub, Lautsprecher (ganz okay, Mono)
und USB-C-Buchse untergebracht. Letz-
tere erleichtert das Einstecken des Lade-
kabels, transportiert Strom und Daten
(USB 2.0), jedoch kein Videosignal. USB-
Speicher funktionieren; Adapter auf USB
und Micro-USB liegen bei.

Fazit

Das Note ist erwartungsgemaf$ Samsungs
leistungsfahigstes Stift-Smartphone, aber
iberraschenderweise auch schicker und
handlicher als die aktuellen Galaxy S7. Hat
man sich allerdings als Note-Langzeitfan

Smartphone mit Stift | Test

darliber gefreut, dass die App S Note beim
Note 3 oder 4 endlich mal niitzlich wurde,
geht der Frust mit der neuen App wieder
von vorne los. Wer mit seinen Notizen
ernsthaft etwas anfangen mochte, ist wie-
der auf fremde Apps angewiesen.

Doch hat man sich da einmal durch-
gefuchst, hilt man eines der feinsten
Smartphones in der Hand. Selbst dem
ebenfalls abgerundeten Galaxy S7 Edge ge-
geniiber - bis auf den Stift hat es praktisch
die gleichen Innereien und ist tiber 200
Euro billiger - hat es das elegantere Design
voraus. Lediglich mehr Mut bei der Kame-
ra hatte man sich gewtinscht; hier hat das
iPhone 7 Plus mit dem Zweifach-Zoom
(siche Seite 16) doch die Nase vorn und
kostet auch nur noch 50 Euro mehr, mit al-
lerdings halb so grofdem Speicher. Nun
muss Samsung nur noch die Brandgefahr
in den Griff bekommen. (jow@ct.de) €€

Android-Smartphone

Modell Galaxy Note 7

Betriebssystem Android 6.0.1 / Touchwiz

Varianten Schwarz, Blau, Silber

Ausstattung

Prozessor / Kemne, Takt Samsung Exynos 8890 / 4 x 2,3 GHz, 4 X 1,6 GHz, 64 Bit
Grafik ARM Mali-T880

RAM / Flash-Speicher (frei) / Wechselspeicher

4 GByte / 64 GByte (52 GByte) / MicroSD

WLAN / Dual-Band / alle 5-GHz-Bénder

IEEE 802.11 a/b/g/n-300/ac-866 MU-MIMO 2 X 1/ v/ / v/

Bluetooth / NFC / GPS

4.2 // | (Glonass, Beidou, Galileo)

Lichtsensor / fiir VR-Brillen geeigneter Gyrosensor

VIV

Mobile Datenverbindung

LTE Cat 12 (600 MBit/s Down, 100 MBit/s Up), HSPA+

Akku / austauschbar / drahtlos ladbar

3500 mAh / — / v/ (Qi)

Abmessungen (H X B X T)

15,3¢cm X 7,4 cm X 8 mm

Gewicht
Test: Kamera
Kamera-Auflosung Fotos / Video

169 ¢

4032 x 3024 (12,2 MPixel) / 3840 x 2160 (4K)

optischer Bildstabilisator / Fotoleuchte (Anzahl)

IV Q)

Frontkamera-Auflosung Fotos / Video
Display-Messungen
Technik / Grofe (Diagonale)

2592 x 1944 (5 MP) / 1920 x 1080

OLED 5,7 Zoll (12,6 cm X 7,1 cm)

Aufldsung / Seitenverhaltnis

2560 x 1440 Pixel (515 dpi) / 16:9

Helligkeitsregelbereich 2 ... 670 cd/m?
Preis 850 €
V/ vorhanden  — nicht vorhanden k. A. keine Angabe

Laufzeiten und Benchmarks

Modell Laufzeit Videowiedergabe Laufzeit WLAN-Surfen Coremark Single-Thread Coremark Multi-Tread GFXBench 3.0 Manhattan GFXBench 3.0 Manhattan
bei 200 cd/m? [h] bei 200 cd/m? [h] [Punkte] [Punkte] offscreen [fps] onscreen [fps]
besser p- besser p- besser b besser b besser b besser -
Samsung Galaxy Note 7 I 15,1 I 14,3 I 10127 N 42336 N 125 27
zum Vergleich
Samsung Galaxy S7 I 14,8 I 15,2 I 10857 N 44713 NN 42,3 06,3
Samsung Galaxy S7 Edge ~ NEEENNNNNN 16,8 TN (66 I (0772 N 44373 M 40,4 E— 06,4
Samsung Galaxy Note 4 I 17,4 S 12,8 I 3807 I 34801 - 12 . 39
Google Nexus 6P I 10,3 I 12,8 I 6772 I 35531 I 23 I 15
Apple iPhone 6S I 10,5 I 11,9 - - I 35,3 I 41,9
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Test | Server-Mainboard mit Xeon D

Minis mit 10GbE

Mini-ITX-Serverboards
Giada NGOE-0-1521 und -1507

Den Xeon D-1500 hat Intel fiir
Mikroserver und NAS entwickelt.
Nun kommen bezahlbare Main-
boards mit diesem Prozessor, der
auch 10-Gigabit-Ethernet-Con-
troller enthalt.

Von Christof Windeck

uf kompakte Server zielt Intel mit dem

Xeon D-1500, einem System-on-Chip
mit zwel, vier oder acht Prozessorkernen,
eingebautem 10-Gigabit-Ethernet-Con-
troller sowie Chipsatz-Funktionen wie USB
und SATA. Der auch als Broadwell-DE be-
zeichnete Chip war bisher nur auf wenigen
teuren Mainboards zu finden. Die chinesi-
sche Firma Shenzhen Jehe Technology De-
velopment verkauft unter ihrer Marke Gia-
da nun Mini-ITX-Mainboards mit Broad-
well-DE ab 400 Euro, etwa das N60E-O-
1507 mit dem Doppelkern Pentium D-1507
oder das N60E-0O-1521 mit dem Quad-
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Core Xeon D-1521 fiir 700 Euro. Auf den
ersten Blick wirken die Preise erschre-
ckend hoch. Der Xeon D-1521 liefert al-
lerdings dhnliche Performance wie der
200 Euro teure Xeon E3-1220. Noch ein-
mal dieselbe Summe miisste man fiir ein
dazu passendes Mainboard mit Fernwar-
tungschip ausgeben und weitere 200 bis
300 Euro fiir eine 10-Gigabit-Ethernet-
Netzwerkkarte mit zwei Ports.

So betrachtet ist das Giada N60E-O-
1521 nicht zu teuer und bietet noch einige
Besonderheiten. Der Xeon D-1521 mit
45 Watt ist nominell sparsamer als der
Xeon E3-1220 v5. Und wihrend letzterer
hochstens 64 GByte RAM ansteuert, sind
es beim Xeon D-1521 bis zu 128 GByte.
Dafiir sind freilich vier Registered-DIMMs
mit je 32 GByte Kapazitit notig, die zu-
sammen rund 600 Euro kosten.

Der Pentium D-1507 liefert nur einen
Bruchteil der Rechenleistung des Xeon D-
1521: Seine beiden Kerne ohne Hyper-
Threading und Turbo schaffen lediglich
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1,2 GHz. Giada l6tet auf das N60OE-O-
1507 auch keinen Baseboard Manage-
ment Controller (BMC) mit Fernwar-
tungsfunktionen und separater Ethernet-
Buchse, sondern nur den abgespeckten
AST1400: Der enthilt blof} einen Grafik-
prozessor und einige I/O-Funktionen.

10-Gigabit-Ethernet

Derzeit gibt es kein anderes Mainboard
mit 10-Gigabit-Ethernet (10GbE) und
CPU fiir 400 Euro - das macht das N60E-
0-1507 zu einer Besonderheit. Giada ver-
wendet allerdings 10GbE-Anschliisse fiir
Kabel mit SFP+, die dann auch der Switch
oder die sonstige ,,Gegenstelle” des Main-
boards bendotigt. Passende ,Direct At-
tach“-Kabel mit 1 Meter Linge sind ab
etwa 40 Euro zu haben. Fiir unsere Tests
haben wir fiir weniger als 100 Euro zwei
gebrauchte 10GbE-Karte samt 2-Meter-
Kabel gekauft. Es handelt sich um 2012
von HP verkaufte Single-Port-Karten mit
dem Mellanox-Chip ConnectX-2.

Doch mit dieser Idee erlitten wir
Schiftbruch: Wenn die Verbindung mal zu-
stande kam, tibertrug das Giada N60OE-O-
1521 zwar bis zu 8,9 GBit/s - aber meistens
wurde die jeweils andere Netzwerkkarte
nicht erkannt, beim N60E-0-1507 nie. Je-
weils untereinander kommunizierten hin-
gegen sowohl die beiden Mainboards als
auch die beiden ConnectX-2-Karten pri-
ma. Giada versucht derzeit, das Problem
im eigenen Labor nachzustellen. 10GbE-
Messungen konnten wir also nur durch-
flihren, indem wir die beiden Boards mit-
einander verbanden. Durfte der Ethernet-
Benchmark iperf3 nur eine einzige Verbin-
dung zum Xeon D-1521 aufbauen, lag die
Transferrate bei rund 5 GBit/s. Nur mit
mehreren parallelen Threads und aktiven
Jumbo Frames waren die erwéhnten
8,9 GBit/s moglich - bei CPU-Last im ein-
stelligen Prozentbereich. Fungierte der
Pentium D-1507 als Server, lag die maxi-
male Transferrate bei 5,2 GBit/s, bei er-
heblich hoherer CPU-Last. Unter Fedora
24 lag die iperf3-Leistung ebenso hoch
wie unter Windows Server.

CPU-Performance

Der Xeon D-1521 hat vier Kerne mit Hy-
per-Threading und 2,4 GHz Taktfrequenz,
im Turbo sogar 2,7 GHz. Im Cinebench
R15 liefert ein einzelner Kern 75 Punkte,
alle zusammen schaffen 551 Punkte. Die
Single-Thread-Leistung liegt damit etwas
niedriger als beim Skylake-Mobilprozes-
sor Celeron 3955U mit nur 2 GHz, aber
alle Threads zusammen tiberholen knapp
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einen Core 15-6400 oder Xeon E3-1220.
Der Pentium D-1507 ist weitaus schwé-
cher, seine beiden Kerne liefern zusam-
men im Cinebench R15 nur 74 Punkte -
also weniger als ein einziger des Xeon D-
1521. Freilich bleibt der Pentium unter
Last sehr viel sparsamer, er ist auch nur
mit 20 Watt TDP spezifiziert.

Der Benchmark der Verschliisselungs-
software Veracrypt bescheinigt dem Xeon
D-1521 eine Transferrate von 3 GByte/s
flir AES-verschliisselte Daten, beim Penti-
um D-1507 sind es weniger als 0,6 GByte/s.
Schon das macht klar, dass sich das
N60E-0O-1507 kaum fiir Einsatzzwecke
eignet, bei denen Daten verschliisselt wer-
den sollen.

Unter Windows Server 2012 R2 haben
wir auch Datentransferraten vermessen,
einfach durch Hin- und Herkopieren von
8 GByte grofden Dateien. Dazu haben wir
zundchst per Datentrigerverwaltung an
beiden Systemen je ein RAID O aus drei
flotten SATA-6G-SSDs eingerichtet, wel-
ches sich laut Iometer mit mehr als 1 GBy-
te/slesen und beschreiben liefd. Wenn das
N60E-0-1521 als Server fungierte, liefen
sich unverschliisselte Daten mit 530 MBy-
te/s auf den Server schreiben und mit
450 MByte/s lesen. Bei Zugrift auf eine
mit Veracrypt verschliisselte Freigabe ge-
lang das Lesen nur noch mit 330 MByte/s,
beim Schreiben waren zu Beginn des
Transfers 600 MByte/s drin - bis das
RAM halb gefiillt war. Dann sackte die Da-
tentransferrate unter 300 MByte/s ab.

Deutlich schwicher ist der Pentium
D-1507. Unverschlisselt waren hier
450/500 MByte/s moglich (Lesen/
Schreiben) und schon dabei standen bis
zu 40 Prozent CPU-Last an - freilich ohne
dass der Prozessor seinen Takt iiber den
Leerlaufwert von 800 MHz erhohte. Mit
Verschliisselung waren es schon beim Le-
sen 75 Prozent CPU-Last bei vollen
1,2 GHz, dabei gingen blof3 370 MByte/s
iiber die Leitung. Das Schreiben beginnt
mit 600 MByte wiederum bis zum halben
RAM-Fiillstand, bricht dann jedoch auf
weniger als 60 MByte/s ein.

Auf den Prozessoren sitzen jeweils
Alu-Kiihlkorper mit 5-Zentimeter-Liiftern.
Diese drehen im Leerlauf der CPU mit
rund 2200 Touren, das hort man aus
50 Zentimetern Entfernung nur sehr leise.
Nach einigen Minuten CPU-Volllast ste-
hen dann aber 4800 Umdrehungen und
1,2 Sone an. Fiir einen Server ist das okay.
Unverstandlich ist die hohe Leistungsauf-
nahme im Leerlauf: Gemessen inklusive
einem effizienten 300-Watt-ATX-Netztelil,
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Als 1T0GbE-Gegenstelle haben wir eine Mellanox-Karte mit PCle 2.0 x8
beschafft - samt Direct-Attach-Kabel mit SFP+.

16 GByte RAM, SSD und USB-Eingabege-
rdten waren es bei beiden Boards rund
25 Watt. Unter Volllast arbeiten die Syste-
me dagegen vergleichsweise sparsam.
Beide Boards besitzen Steckfassungen
fiir M.2-SSDs mit 80 oder 42 Millimeter
Bauldnge; NVMe-SSDs wurden erkannt,
die Systeme booteten von jeder aber nicht.
Bisher sind die Giada-Boards nur bei
einem einzigen Handler erhiltlich und die
Dokumentation ist sparlich. Das BIOS-
Setup mit vielen ratselhaften Optionen
hinterlasst einen unfertigen Eindruck.
Benutzernamen und Passwort der Fern-
wartung mussten wir erraten, was bei ad-
min/admin aber nicht weiter schwierig war.

Fazit

Der Xeon D-1500 zielt auf dicht gepackte
Mikroserver in groflen Rechenzentren.
Der Einsatz auf einem Mini-ITX-Board ist
zwar moglich, aber nur fiir Nischenan-
wendungen attraktiv. In den meisten Fal-
len diirfte ein sparsames Xeon-E3-System

Giada N60-E-0-1521 und N60-E-O-1507

mit zusatzlicher 10GbE-Netzwerkkarte
die einfachere Wahl sein - und schluckt
nicht einmal mehr Stro